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Die nächſte Nummer des Polksblattes er-
ſcheint Mittwoch nachmittag zur gewöhnlichen
Zeit. Die Rummer am Dienstag fällt des
WMaifeſtes halber aus.

Zur Naifeier 1900.
Wie kleinlich und ſchwächlich die bürgerlichen Gegner der

proletariſchen Maifeier ſind im Vergleich zu den klaſſenbewußten
Arbeitern, die allen Beſchlüſſen der Unternehmerverbände und
der Jnnungszöpfe zum Trotz die Arbeit am 1. Mai einfachausſetzen, um mit thren Leidens und Klaſſengenoſſen an dieſem

Tage für den Achtſtundentag zu demonſtrieren! Wie kleinlich
und ſchwächlich!

Kleinlich, denn ſie vermögen ſich nicht zu der Erkenntinis
aufzuraffen, daß der Arbeiter genau ſo viel Anrecht hat, ſein
Leben ausleben zu dürfen wie das Maſtbürgertum. Und
ſchwächlich, weil ſie der hoheitsvollen Kulturbewegung gegen
über, die im Maifeſt der Arbeit ihren Ausdruck findet, keine
andere Abwehr finden, als Stockhiebe auf den Magen. Weil
der Magen und ſeine ſorgſame Anfüllung den weſentlichſten
Teil der bürgerlichen Ethik ausmacht, ſo glaubt die Bourgeoiſie
auch den Proletar am härteſten zu treffen, wenn ihm Gelegen
heit gegeben wird, den Schmachtriemen eine Zeitlang noch enger zu
ſchnallen. Sie können nicht begreifen, daß der Arbeiter, der
die periodiſche Arbeitsloſigkeit ſchon längſt hat r werden
müſſen, die Ausſperrung auf 5 oder 10 Tage mit gelaſſenem Galgen
humor hinnimmt und dieſe Zeit unfreiwilligen Raſtens höch
ſtens dazu benützt, ſtille Betrachtungen über die Herrlichkeitendes kapitaliſtiſchen Rechts und Klaſſenſtaates anzuſtellen und

zu überlegen, wie er am ſicherſten ſeinen Stundenlohn um
einen halben Nickel erhöhen kann. Es wäre unſchwer nachzu-
weiſen, daß dem Unternehmertum für jede Ausſperrung wegen
der Maifeier zur rechten Zeit die Quittung in Geſtalt einerForderung auf Lohnerhöhung präſentiert wird.

Und ſo iſt's recht! Eine Liebe t der andern wert! Daß
das Proletariat ſich durch die Maßnahmen der Unternehmer-
klüngel nicht im mindeſten den ruhigen Genuß ſeiner Maifeier
verkümmern läßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Maifeier iſt ſchon
viel zu tief gewurzelt und in die Breite gewachſen, als daßihre ſernere tfaltung durch den HerrimHauſeDünkel protzi

Unternehmer noch gehemmt werden könnte. Es ſcheint im
zegenteil, als ob die Unternehmer nach und nach und einer

nach dem andern mit der Maifeier als einem unabwendbaren
Faktum rechneten, gegen welches ſich aufzulehnen thöricht und
erfolglos iſt. Und der Geldſack iſt jeder erfolgloſen Aktion
Feind er rechnet mit den gegebenen Thatſachen und weiß ſich
mit ihnen abzufinden.

Ein prächtiges Beiſpiel für dieſe kapitaliſtiſche Anpaſſungs-
fähigkeit liefern ja die halleſchen MaſchinenJnduſtriellen, dieweder zu den be cheidenſten noch zu den rückſichtsvollſten Jn

dividuen ihrer Gattung zu zählen ſind. Bis vor zwei Jahren
geberdeten ſie ſich, als wollten ſie jeden Arbeiter ihrer Fabriken,
der es wagte, an der Maifeier teilzunehmen, mit Haut und
Haaren auffreſſen. Doch als ſie im vorigen Jahre urplötzlich
vor der vollendeten Thatſache ſtanden, daß die Zahl der mai-
feiernden Metallarbeiter in unſerer Stadt auf weit über tauſend
geſtiegen war, da kamen ſie in Stadt Hamburg zuſammen und
beſchloſſen, fünf gerade ſein zu laſſen. Auch dieſes Jahr
haben ſie beſchloſſen, daß ſie nichts gegen die Maidemonſtranten
unternehmen wollen, falls die Zahl derſelben eine
große iſt. Alſo nur noch an einzelne wagen ſich die Herren
heran, die ſich in ihrem Herrenbewußtſein bis vor zwei Jahren
unangreifbar dünkten. Nur feſte zugegriffen, Arbeiter, und der
ganze Kapitaliſtenzorn zerweicht wie Butter in der Juliſonne.

Denſelben männlichen Trotz und dieſelbe kraftvolle Selbſt
ſtändigkeit wie die hieſigen Metallarbeiter brauchten auch alle
anderen Arbeiter nur einmal zu beweiſen, und ſofort wäre das
Eis gebrochen. Namentlich die Bergarbeiter im mitteldeutſchenBraunkohlengebiet hätten das thun Jelien. Auch die Gruben-
verwaltungen hätten ſich ſchnell mit der vollendeten Thatſache
abgefunden, genau ſo wie die halleſchen Metallinduſtriellen.
Feiern nur einige Mann von einer Belegſchaft, dann ſind ſie
der kleinlichen Rache der Werksverwaltungen ausgeſetzt; feiert
die ganze Belegſchaft, ſo müſſen die Verwaltungen das ruhig
geſchehen laſſen. Auch bei der Maifeier gilt eben der prole-
tariſche Wahrſpruch: Vereinzelt ſind wir nichts vereinigt ſind
wir alles.

Warum aber legt das klaſſenbewußte Proletariat auf den
einen Maitag ſo viel Wert? Jſt er denn wirklich ſo wichtig,
daß ihm zuliebe jedes Jahr aufs neue die Möglichkeit eines
Kampfes zwiſchen Arbeit und Kapital heraufbeſchworen wird
Allerdings iſt das Maifeſt ſo wertvoll und wichtig!
Mit großem Scharfblick haben im Jahre 1889 die Vertreter
des internationalen Proletariats auf dem Pariſer Kongreß die
Verkürzung der Arbeitszeit als den Punkt erkannt, von dem
aus auf gewerkſchaftlichem Gebiet in die kapitaliſtiſche Zwing-burg Breſche geſchoſſen werden muß. Alles andere folgt

dann von ſelbſt nach: Erhöhung des Lohnes, Beſeitigung
der Akkordarbeit und der frühen Tod bringenden Ueberarbeit,
Beſſerung der ſanitären Verhältniſſe in den Betriebsſtätten,

J

Anerkennung der Arbeiterſchaft ſeitens des Unternehmers als
gleichberechtigten Faktor bei Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen,
Aufblühen der geiſtigen Regſamkeit bei den Arbeitern, die ihre
Zeit nicht mehr bloß zwiſchen Arbeitsſtätte und Ruheſtätte zu
teilen haben, Verdrängung der Kriecherei und Angeberei beiden r Arbeitern, tun des Ehrgefühls
und des proletariſchen Stolzes, kurzum: körperliche und
geiſtige Entwickelung des Proletariats nach allen

ichtungen.
Das alles liegt in unſerer Maifeier. Wo iſt der niedrigſte

Arbeitslohn VDort, wo die längſte Arbeitszeit herrſcht! Wo
iſt das Ueberſtundenunweſen, die Kriecherei und Spitzelei unter
den Arbeitern am meiſten verbreitet? Dort, wo der Arbeiter
infolge überlanger Arbeitszeit nie ſo recht zum Bewußtſein
ſeiner ſelbſt kommt. Wo finden wir die brutalſten Fabrik-
und Werkſtätten Ordnungen und die weiteſtgehende Einſluß-
loſigkeit der Arbeiter auf dieſelben? Dort, wo die Arbeiter
noch im Banne überlanger Arbeitsſchichten ſtehen. Jmmer
wieder und überall findet ſich, daß bei der Verkürzung der
Den dert alle Beſtrebungen auf Arbeitsverhältniſſe einſetzen
müſſen.

Von wie entſcheidendem Einfluſſe die Verkürzung der Ar
beitszeit auf die Lohnhöhe iſt, zeigt eine vom Deutſchen Holz
arbeiter-Verbande aufgenommene Lohnſtatiſtik. Wir haben die-
ſelbe ſchon früher bekannt gegeben aber ſie mag heute noch-
mals veröffentlicht werden. Es betrugen bei den reichlich35 000 deuſchen Holzarbeitern, von denen Angaben über Lohn-

höhe und wöchentliche Arbeitszeit r ſind, die Zahl
der Wochenſtunden und der Wochen bezw. Stundenlbhne:

Arbeits Arbeitsſtunden Lohn Lohn ſtunden Lohn Lohnpro Woche pro Woche pro Stunde pro Woche proWoche pro Stunde

70 17.04 Mk. 24.3 Pfg. 60 19.05 31.7
67 18.30 27.8 59 20.28 34.366 15.56 23.6 58 21.49 37.065 16.73 243 57 22.57 39.664 16.48 25.7 56 17.60 31.463 1608 25.5 53 24.02 45.362 16.83 27. 52 24.01 46.561 17. 12 28.1 51 23.26 45.6
Je länger

Arbeitslohn!
aus vorſtehender Ueberſicht gezogen werden.
meiſten Lohnklaſſen Tauſende von Einzellöhnen, die über ganz
Deutſchland verteilt waren zuſammengerechnet werden
mußten, ſo darf die Statiſtik als in ihrem Schlußergebniſſe
einwandfrei betrachtet werden. Es iſt ja auch ganz natür
lich: Wenn ein Arbeiter Tag für Tag bis zur Erſchöpfung
zu ſchuften hat, ſo muß er ſich eben weit vor der Zeit körper-
lich und geiſtig er er verliert vorzeitig nicht nur die
Lebensluſt und Lebenskraft ſondern auch die Möglichkeit, ſeine
Leiſtungsfähigkeit noch weiter zu Entwickeln. Lange Arbeits
zeit, karger Lohn und geringwertige Teſtung; kurze Ar
beitszeit, hoher Lohn und vollwertige Leiſtungl Wir meinen,
die Wahl zwiſchen dieſem entweder oder kann keinem Ar-
beiter ſchwerfallen. Heute noch weniger wie je: denn mit der
Maifeier ſoll und will das Proletariat auch demonſtrieren
für ſeine Menſchen- und Staatsbürgerrechte. Jn
den Zeiten des Zuchthausgeſetzes, der polizeilichen Bevor-
mundungen aller Art und der weiteren Lebensmittel-Verteue-
rungen iſt dieſer Teil des Demonſtrationszweckes wahrlich nicht
nebenſächlich.

Darum auf ihr Bekümmerten und Bedrückten in Fabriken
und Werkſtätten, in Speichern und Gruben: Schließt euch dem
Heere der Demonſtranten am Weltfeſt der Arbeit, am 1. Mai
an! Wagt es mutig zu ſein, und ihr werdet ſtark ſein!
Mit Bitten und Klagen und Abwarten werden dem Kapital
keine beſſeren Lohn- und Arbeitsbedingungen abgerungen,
ſondern nur durch männliche Entſchloſſenheit kann das ge-
ſchehen.

Vor zehn Jahren wurde das Maifeſt zum erſten Male be-
gangen. Jahr für Jahr iſt die Zahl der Demonſtranten ge
wachſen. Sorge jeder klaſſenbewußte Arbeiter dafür, daß die
morgende Maifeier die Zahl der für Frieden, Arbeiter
recht und Lebensfreude demonſtrierenden Proletarier ſich
wiederum um Tauſende erhöht!

2Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. April 1900.

Der Zentrumsverrat in der Flottenvorlage iſt ein voll-
ſtändiger. Die angebliche „Streichung“ eines Teiles der Aus-
lands flotte iſt nichts weiter als eine plumpe Täuſchung der
katholiſchen Wähler, die ebenſowenig für die Flotte begeiſtert
ſind wie der andere Teil des deutſchen Volkes. Daß das
Zentrum thatſächlich alles bewilligen will, was die Regierung
beanſprucht, lehrt folgende Zuſammenſtellung. Es ſollen ge-
baut werden

I. Linienſchiffe.
Nach dem Geſetz Nach dem Ent- Nach dem Zentrums

von 1898. wurfe von 1900. Autrage.
1 Flaggſchiff, 1 Flottenflaggſchiff, 2 Flageſchiffe,16 Panzer, 16 Panzer, 32 Vange,
2 Reſerveſchiffe, 2 Reſerveſchiffe, 4 Reſerveſchiffe,S h19 Nmenſchſſſe. I Nnmienſchiſſe.
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Sämtliche von der Regierung geforderten Linienſchiffe wer
den demnach vom Zentrum bewilligt.

IX. Kreuzer für die Schlachtflotte.
Nach dem Geſetz Nach dem Ent- Nach dem Zentrums

von 1898. wurfe von 1900. Antrage.
6 große Kreuzer, 2 a Kreuzer, 8 große Kreuzer,

816 kleine eine 24 kleine22 Kreuzer. d Krenger. euzer.
Auch die Kreuzerſlotte wird alſo vom Zentrum ohne jeden

Abſtrich bewilligt werden.

Bei der Auslandflotte
iſt nun zu unterſcheiden zwiſchen denjenigen Schiffsbauten,
welche die Regierung bis 1905 in Angriff nehmen und den
jenigen, die ſie von 1906 bis 1916 bauen will.

Die Regierung will erreichen bis 1905:
3 atte Kreuzer,

10 kleine Kreuzer.
Das wird vom Zentrum bewilligt.
Von 1906 bis 1909 (in der ſogen. „zweiten Bauperiode“)

will aber die Regierung nun noch des weiteren für die Aus
landsſlotte bauen:

6 große Kreuzer und s kleine Kreuzer.
Dieſe elf Schiffe und eine entſprechende Zahl von Schiffen

der Materialreſerve, welche die Regierung beim allerbeſten
Willen vor 19086 nicht auf den Holm legen kann, ſcheidet

der r vorläufig aus! orläufig, dennder Staatsſekretär Tirpitz hat ausdrücklich in der Kommiſſion
Dprt, daß die Regierung auf dieſe Schiffe nicht verz
wird.

Darnach ſchrumpft die ganze Herrlichkeit der Zentrums
oppoſition zuſammen auf eine rein formelle Vertagung
der Entſcheidung über denjenigen Teil der Bewilligungen
für die Auslandsflotte, von dem die Regierung vor
1906 keinen Gebrauch machen kann, weil alle verfüg
baren Werften bis dahin mit Arbeit überhäuft ſind.

Schöne Ausſichten. Nachdem der Umfall des Zentrums
in der Flottenvorlage zur vollendeten Thatſache geworden iſt,
muß der Frage näher getreten werden, wie ſich bis 1920 das
Reichsbudget geſtalten wird. Bei dem Kurſe der Plötzlichkeiten,in deſſen Waſſer das Reichsſchiff ſteuert, iſt es zwar unmög

lich, ein genaues Bild darüber zu entwerfen, denn mit großer
Sicherheit kann darauf gerechnet werden, daß ſchon in Tee
Jahren wieder neue Militär- und Marinevorlagen an den
Reichstag gelangen, aber ſchon was ſicher iſt an Erhöhungen
des Reichsetats wird dem deutſchen Volke genügen. Daß der
Reichsbeitrag für die Alters- und Jnvallditäts Verſicherung
von jetzt jährlich 35/3 Millionen Mark in den nächſten zwanzig
Jahren jährlich um etwa 1/2 Millionen Mark ſteigen wird,
bis er 1920 die Höhe von 64/5 Millionen erreicht haben wird,
iſt noch das rn denn ſelbſtverſtändlich müßte, wenn Not
am Manne iſt, dieſer Beitrag zu gunſten neuer Panzerſchiffe
und Kanonen gekürzt werden, aber die Verzinſung der Reichs
ſchuld, die ſchon jetzt jährlich rund 78 Millionen Mark ver
ſchlingt, wird ſich Jahr um Jahr um Millionen erhöhen,
daß ſie 1920 auf etwa 120 Millionen angeſchwollen ſein wird,und die Penſionen für Witwen und Waiſen der Reichsbeamten

ſowie für Offiziere werden ſich jährlich um etwa 4 Millionen
Mark vermehren. Dazu kommt, daß die Reichsregierung in
unſeren „teuren“ Kolonien Eiſenbahn und Hafenbauten vor-
nehmen will, die weitere Dutzende von Millionen verſchlingen.
Der gute Michel braucht alſo keine Angſt zu haben, daß die
Steuern etwa ſich vermindern könnten.

Eine Reichstagswahl wird, nachdem Genoſſe Bueb
Mandat niedergelegt hat, im Kreiſe Mülhauſen i. E. ſtattfinden
müſſen. Der Wahſkreis iſt ſeit 1890 in unſeren Händen. Mit
9749 gegen 5473 Stimmen wurde 1890 Genoſſe G. Hickel ge
wählt. Genoſſe Bueb wurde 1893 als ſein Nachfolger mit
12 185 gegen 9797 elſäſſiſche Stimmen gewählt und behauptete
1898 den Kreis mit 13 610 Stimmen gegen 8052 elſäſſiſche
und 1761 nationalliberale. Demnach dürfte, wenn die Partei

auf dem Poſten ſind, der Kreis der Partei erhalten
eiben.

Das Fleiſchbeſchaugeſetz ſoll nunmehr zur Verabſchiedung
gelangen können, nachdem am Sonnabend zwiſchen der Reichs
e und den Mehrheitsparteien ein Kompromiß zu ſtande
gekommen iſt, nach welchem die Agrarier auf das unbedingte
Einfuhrverbot von Pöbkelfleiſch verzichten. Die genaue Faſſung
des betreffenden Paragraphen liegt noch nicht vor, doch dürfte
der in ihm verborgene Pferdefuß noch ſo ſtark ſein, daß die
Sozialdemokratie gezwungen ſein wird, trotz der mancherlei an
nehmbaren und erwünſchten Beſtimmungen des Geſetzes gegendasſelbe zu ſtimmen denn ſelbſtverſtändlich wird die Sogial-

demokratie niemals ihre Hand reichen zu einer Verteuerung
der Lebensmittel.

Eine Krönungsfeier ſoll für Königsberg bevorſtehen.
Wilhelm II. will ſich, wie berichtet wird, mit ſeiner Frau zum
König von Preußen krönen laſſen. Die Poſt ſcheint zwar die
Meldung, in der vom 18. Okt. als dem Krönungstag die Rede
war, dementieren zu wollen, da ſie jedoch ſelbſt zugiebt, daß
für den 18. Januar 1901, dem 200 jährigen a an die
erſte Krönung eines Königs von Preußen, große Feſtlichkeiten



et

vorgeſchen ſnd, t vur um eine r
18. Oktober andern erſt am vor ſich geht. Orden
durſtige en ſich alſo noch ein Vierteljahr 53 gedulden.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat ſeine Beratuno weit erledigt die Herren werden meiſt ziemlich ſchien
ertig, wenn e e nicht r um agrariſche Fragen

daß der Schluß der Seſſion noch vor fin zu erwarten ſteht. Die Kanalvorlage ſoll dem auſ erſt im näch
ſten Winter zugehen, dagegen ſoll das Geſetz über die Zwangserziehung nach verabſchiedet werden.

Wegen ſchwerer Mißhandlung ſeines ſchwarzen Dienersmittels Nilpferdpeitſche iſt, wie Berliner Blätter berichten in

Berlin der Hauptmann der deutſchoſtafrikaniſchen SchutztrKannenberg verhaftet worden. Aus gleichem Anl a
auch ein zweiter Offizier der Schu pe verhaftet worſein. Einer anderen Darſtellung ſaelee

um in Berlin begangene Mißhandlungen ſondern um die von
Bebel im Februar im Reichstage zur Sprache gebrachten Miß
handlungen in Afrika.

Die Kommiſſion für das Unfallgeſetz, deren erſter Bericht
geſtern den Reichstagsabgeordneten zugeſtellt worden iſt, brachte
am Freitag folgenden Antrag ein, welcher auch Annahme fand
„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, bei der demnächſtigen
Reviſion des Krankenverſicherungsgeſetzes in Erwä ung darüber
einzutreten, inwieweit die in land und forſtwirtfchaftlichen Be
trieben beſchäftigten Arbeiter der reichsgeſetzlichen Krankenver
ſicherung zu unterſtellen ſind.

Wie dünn die Flottenbegeiſterung iſt, zeigt eine Notiz der
Sachſaer Nachr. ort wurden dem Blatt vor drei Wochen
500 Sammelbogen der Kundgebung der Flottenfreunde an den
Reichstag re mit der Bitte, dieſelben mit Unterſchriften
verſehen am 10. April dem Schriftführer des Ausſchuſſes in
Bad Sachſa zukommen zu laſſen. Nicht ein einziger
Sammelbogen aber iſt überſchickt worden,

Bis Straf;zburg, nicht bloß bis Koblenz ſoll die deutſche
Torpedoflottille ihre Spazierfahrt auf dem Rheine erſtrecken,
weil die Begeiſterung des Volkes gar ſo groß ſei. So meldet
ie Poſt, und wer's nicht glaubt, zahlt einen Thaler.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Es ſcheint, als ſeien die Buren den Engländern glücklich ent
wiſcht. Den Times wird telegraphiert, daß wenig Ausſicht
vorhanden ſei, den ſich zurückziehenden Buren empfindliche Ver
luſte beizubringen oder überhaupt etwas gegen ſie auszurichten.
Die Buren werden aus den letzten Vorkommniſſen wohl die
Lehre ſchöpfen, daß allzu große Sorgloſigkeit und Unter
ſchätzung der feindlichen Kräfte ihnen ſehr leicht verderblich
werden kann. Lord Roberts wäre es wahrſcheinlich gelungen,
das Netz zuzuziehen und die ganze Burenſtreitmacht gefangen
zu nehmen, wenn nicht der Oberkommandant Louis Botha, der
übrigens kein Ungar, ſondern ein transvaliſcher Farmer iſt,
im letzten Moment in Dewetsdorp eingetroffen wäre und, da
ihm die Gefährlichkeit der Lage ſofort klar wurde, den ſchleunigen
Rückzug angeordnet hätte. Wie die Dinge ſich weiter geſtalten
werden, läßt ſich vorläufig noch nicht überſehen. Die Buren
hätten dem von engliſchen Truppen faſt ganz entblößten Bloem
fontein durch einen Angriff von Kronſtadt arg mitſpielen
können, anſcheinend haben ſie die günſtige Gelegenheit ver
ſäumt. Die Buren ziehen jetzt ihre Truppen in der Nähe von
Winburg und Kronſtadt zuſammen. Zur Bewachung der Päſſe
des Drakensgebirges ſind nur einige hundert Mann zurück
geblieben.

Bei der Exploſion in Johannesburg ſind 30 Perſonen
ums Leben gekommen, während 54 verwundet wurden. Unter
den Verwundeten befindet ſich auch ein Berliner, Otto Olden
burg mit Namen. Die Exploſion iſt zweifellos von bös-
williger Hand herbeigeführt worden. Es wurden viele
Verhaftungen vorgenommen.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
8 Jn dem bekannten Rüpelprozeſ; des Genoſſen Ditt-

mann in Bremerhaven hat das Landgericht nunmehr auf
Freiſprechung erkannt.

s Jm Zeugniszwangsverfahren gegen den Redakteur derGeraer Tribüne, Gen. Seifarth, hat das Landgericht die
gegen den Beſchluß des Amtsgerichts, das Seifarth wegen
Zeugnisverweigerung in der Disziplinarunterſuchungsſache gegen
den LandratsamtsAſſiſtenten Richter in Schleiz in eine Geld
ſtrafe von 50 Mk. genommen hatte, eingewendete Beſchwerde
als unbegründet zurückgewieſen. Seifarth hatte in ſeiner
Beſchwerde beſtritten, daß in einem Disziplinarverfahren der
Zeugniszwang zuläſſig iſt, weil das grieg den Zivilſtaatsdienſt
in Reuß j. L. betreffend, diesbezügliche Vorſchriften nicht ent
hält, und ferner das Recht der Zeugnisverweigerung für ſich
beanſprucht, weil er ſich als Verfaſſer des fraglichen Artikels
ebenſowohl als verantwortlicher Redakteur der Tribüne durch
eine Vernehmung der Gefahr einer ſtrafrechtlichen Verfolgung
ausſetzen werde, indem die Verjährung noch nicht eingetreten iſt.
Seifarth wird Beſchwerde beim Oberlandesgericht führen.

g Durch einen Artikel Polizeiliche Don JuanStreiche
ſollen die Genoſſen Lebius und Düwell von der Rheiniſch
Weſtfäl. Arbeiter-Zeitung und vom Weckruf die Dortmunder
Polizeiverwaltung und zwei Polizeibeamte beleidigt haben.
In dieſer Sache wurde heute von der Dortmunder Straf
kammer wider Genoſſen Lebius unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit verhandelt. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate
er kg Das Gericht erkannte aber auf Frei-
prechung.
S Vom Polizeikampf gegen die Arbeiterbewegung.

Schankſperre, Verſammlungsverbote ſind im Ruhrrevier an der
gesordnung. Aber auch Strafmandate bewirken, daß Wirte

zu Arbeiterverſammlungen die Lokale verweigern. Straf-
mandate ſind im polizeitechniſchen Sinne keine Beeinfluſſungen,
aber ſie haben eine ſtaatsretteriſche Wirkung. Unſere Genoſſen
in Ruhrort hielten vor 3 Wochen im Lokale des Wirts Guddat
daſelbſt zwei Gewerkſchaftsverſammlungen ab. Die Polizei
hatte keine Veranlaſſung genommen, irgendwie einzuſchreiten.
Da erſchien in der Ruhrorter Zeitung folgende Notiz: „Geſtern
fanden im Lokale des Herrn Guddat zwei äußerſt ſtark beſuchte
irrt Verſammlungen ſtatt man möge denelben doch etwas mehr Beachtung ſchenken.“ Das
hatte einen ſtaatsretteriſchen Erfolg! Dem Wirt wurdepolizeilicherſeits eröffnet, das Lokal ſei überfüllt geweſen, ein
Zugang habe nicht die erforderliche Breite, auch fehlten die Not
laternen und deshalb werde die Hergabe der Lokale fi
obige Zwecke verboten! Vier Strafmandate, die dem Wirt
dann in den nächſten Tagen noch ins Haus geſarigrt kamen,
gaben dem Verbot den nötigen Nachdruck. Jch will mit Euch
nichts mehr zu thun haben, ſo erklärte der Wirt den Arbeitern,
früher habe er, ohne beläſtigt zu werden, ſein Lokal bis 1, 2 ja
bis 3 Uhr nachts geöffnet gehabt, jahrelang hätten Krieger
vereine uſw. bei ihm getagt, Muſterungen haben die Militär-
behörden darin abgehalten, aber niemals habe die Polizei ge
funden, daß das Lokal nicht den baupolizeilichen Vorſchriften
entſpreche, er wolle daher lieber auf die Arbeiterverſamm-
lungen verzichten! Ob die baupolizeilich gefundenen Mängel
nur für Arbeiterverſammlungen hindern, wiſſen wir nicht, es
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Haupt a
amburger Echo ſich vor der
ie Beleidigung war in einem

ntnommenen Artikel gefunden worden mit der
ieheriſches aus den Ferienkolonien“. Jn dieſem

wurde uptet, der Hauptmann 8 einer An
zahl von Landwehrleuten gegenüber, die von Pirmaſens zu einer
j4tägigen Uebung nach eingezogen waren, wiederholt a

S S n wurde dann J hremann „Sollte Euch währen nungetwas Unpaſſendes vorkommen, greift nur ja nicht zu demgemeinen Mittel der Ver er r in der Zei
tung.“ Der ger hat den Wahrheitsbeweisdaß thatſächlich n mpfworte gebraucht habe.

r Land
eſe

Es iſt eine Reihe pfälziſ leute kommiſſariſch ver
nommen worden und dieſe haben bekündet, daß der Hauptmann
die Ausdrücke: „Pfälzer Saubande“ und gemeineBande“, wirklich gebraucht habe. Der Staatsänwalt be
antragte hierauf die Freiſprechung des Angeklagten, die denn
auch erfolgte. Bemerkenswert iſt, daß gegen die Pfälzer Poſt
ein Strafantrag überhaupt nicht geſte t worden iſt.

Farteinachrichten.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt vom Fraktions

vorſtand aufgefordert worden, am Dienstag in der Reichstagsißzung zu ſeinen D Aufforderung iſt Folge zu leiſten.
werden alſo alle eordneten, die Maifeſtreden über-

nommen haben, dieſelben abſagen müſſen, ſoweit ſie durch
die Reden von der Teilnahme an der Sitzung abgehalten
werden würden,

,„VParteipreſſe. Die Maifeſt- Nummer des Volksblattes
für Anhalt wird als Agitations- Nummer in einer Auflage
von 22000 hergeſtellt und im ganzen Herzogtum verbreitet
werden.

Totenliſte der Partei. Jn Hanau ſtarb der Partei
genoſſe Cuſtotus, ein alter treuer Anhänger der Partei. Er
war ſeiner Zeit Kaſſierer der Hanauer Mitgliedſchaft des All
zmeinen itſchen Arbeitervereins. Die Leiche des Ent-

Er
a

lafenen wurde in Offenbach verbrannt.
Genoſſe Göhre hat in Chemnitz nicht rgen

iſt kurze Zeit vor der Verſammlung ſchwer erkrankt, ſo daß
er die Reiſe von Berlin nach Chemnitz nicht unternehmen
konnte.

Gewerkſchaftliches.
n der Färberei von Leopold S in Görlitzſind Differenzen ausgebrochen. Die Arbeiter forderten eine

Erhöhung ihres Lohnes um eine Mark pro Woche und Be
zzhung er auf einen Wochentag fallenden Feiertage. Der
isherige Durchſchnittslohn betrug 13 Mark. Die a be

willigte nur 50 ſg und lehnte weitere Unterhandlung ab.
Darauf reichten 29 Arbeiter ihre Kündigung ein.Den Austritt aus der Organ ation verlangen die
Steinmetzmeiſter Krefelds von ihren Gehilfen, alsdann wollen
ſie die Forderungen ihrer Gehilfen bewilligen. Die Arbeiter
weigern ſich ſelb wer und erklärten dieMeiſter ſie hätten ſich gegen eine Konventionalſtrafe ver
pflichtet, von dieſer Bedingung nicht abzugehen. An die aus
wärtigen Unternehmer haben ſie nun ein Zirkular gerichtet,
worin ſie bitten, keinen der in Krefeld im Streik befindlichen
Gehilfen in Arbeit zu nehmen.

W Tuttlingen ſind 2000 Schuhmacher ſeit faſt
8 Wochen ausgeſperrt. Genoſſen! Vergeſzt ihrer nicht
am Weltfeiertage der Arbeit!

Auskand.
Holland. Nachdem die Schri et in den Ausſtand

ſind, haben die Druckereibeſitzer und Blätterleiter die
perre über die Arbeiter beſchloſſen. Jnfolgedeſſen iſt bis Mon

rbeitgeber ſtattfindet,tag, wo eine neue Verſammlung der
in Amſterdam kein Blatt erſchienen.

Die Proſite der halleſchen Maſchinen
fabriken.

Juſt zur rechten Zeit iſt es, wenn am Tage vor der Mai-
feier eine kleine Zuſammeuſtellung der Reingewinne gegeben
wird, die von einigen Fabriken, andern n und
Banken in unſerem Bezirke, ſoweit ſie dem Geſetz über
Aktiengeſellſchaften unterſtehen und dadurch zur Veröffentlichung
ihrer Jahresabſchlüſſe gezwungen ſind, im letzten Jahrzehnt erzielt wurden. Es u emerkt, daß die folgenden ſern ſi

ohne Ausnahme auf der
und auf andere offizielle Angaben ſtützen.

Da iſt zuerſt die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſen
re vormals Riedel. Von der Rieſentantieme, die Herr

Riedel als Direktor der Fabrik bezieht, iſt an anderer Stelle
in vorliegender Nummer die Rede. Aber auch die Aktionäre
ſpinnen mit dem „Muſterbetriebe“ keinen ſchlechten Faden. Die
an die Aktionäre verteilten Dividenden betrugen von 1889 an
bis 1898: 32, 35, 35, 35, 27, 28, 32, 40, 35, 82 Prozent
zuſammen 331 Prozent des Aktienkapitals. Und da letzteres
1 800 000 M., ſo wurden in den 17 Jahren von 1889/98
nicht weniger als 5 958 000 Mark Dividende verteilt.
Dabei ſind ſelöſtverſtändlich die hohen Tantiemen für den
Direktor Herrn Riedel und die „Entſchädigungen“ für die
Aufſichtsräte, die Reſervefonds mit 570 000 M. und alle Be
triebs, Neuanſchaffungs und Unterhaltungskoſten nicht mit
eingerechnet. Der Reingewinn betrug 1898 allein 711 195 M.
und 1899 noch einige Zehntauſend

Auch die Landsberger Maſchinenfabrik hat nicht ſchlecht
abgeſchnitten. Es iſt eine ziemlich kleine Bude mit nur 78 000
Mark Aktienkopital. Aber trotzdem kannte die Fabrik in dem
Jahrzehnt 1889/98 56 380 Mark Dividende verteilen
und über 15 000 M. in Reſervefonds aufſammeln.

Die Zimmermannſche Aktien Fabrik für landwirtſchaft-
liche Maſchinen, die 1898 gegründet wurde, hat in den Jahren
1893 und 94 zuſammen 10/4 Proz. Dividende abgeworfen,
die nächſten drei Jahre nichts und dann 3 Prozent. Das iſt
den Aktionären offenbar zu wenig geweſen und Herr Schimpff
iſt deshalb als Direktor gegangen worden.Die Zeitzer Eiſengieſerei und Maſchinenfabrik arbeitet

mit 1320000 M. Kapital und verteilte im genannten Jahr
zehnt zuſammen 200 Proz. Dividende, alſo 2640000 M.,
wiederum ungerechnet die hohen Tantiemen, Gehälter und ſon
ſtigen Ausgaben und die über 600000 M. ſich beziffernden
Reſervefonds.

Die Kröllwitzer Papierfabrik hat es bei 1350000 M.
Aktienkapital bereits auf über 900000 M. Reſervefonds ge
bracht und in vier Jahre 1895/98 nicht weniger als 1482
Mark Dividende verteilt.

Die Elektrizitäts Geſellſchaft zu Verlin, welcher die
Halleſche Stadtbahn gehört, W bei 60 Millionen Kapital be
reits mehr als 17 Millionen M. in Reſerve gelegt, im
1898 allein ziemlich 7 Millionen an Reingewinn abgeworfen
und in den letzten zehn Jahren rund 69 Millionen Mark
Dividende verteilt.

r Prinz Karl Hütte, früher Grauel,

rikleitungen ſelb

Die Rotheuburge
Henſel u. Ko., arbeitet mit 150 000 M. Aktienkapitol und ver

Jehe n Die Reſerdef
e eines bairiſchenatte Genoſſe Wahersky vom

aſggng verantworten.
der Pfä e
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teide in den 4 1898 rund M. Dividende
o

Die AktienMalzfabrik Könnern hat bei 1 008 000Mark Kapital im Jlhrfanft I rund 650000 M.
Dividende verteilt, und ihre Reſervefonds betrogen über
230000 M.

Die 83 Mal k von Reinicke hat bei 1 200 000
Mark in den vier Jahren 1895/98 über 5650 000 M.
l vie Varte, ſeres Bezirks haben famoſe Geſchä

u n un ezi aben famoſe Geſchäfteacht. Die Diskonto-Geſe r u Eisleben ver
e im 1889/08 an Mark Dividende,der r r von Kuliſch, Kämpf u. Comp.

7 ark und über zwei Millionen liegen in ſeinen
Reſervefonds. Auch die Hettſtedter Diskonto-Geſell-
en von Protze, Spiegler u. Co. hat es ſchon bis auf zehn

ozent Dividende gebracht. Der kleine Bankverein zu
chkölen mit nur 150 600 Mk. Kapital zahlt gleichfalls 5,

8 und 10 Proz. Dividende. Die Torgauer Bank hat im
J nft 1895,/99 rund 250 000 Mk. Reingewinn abgeworfen.
Bünſtig arbeiten auch die Aktienbanken zu Zörbig und
Zeitz, insbeſondere aber der Bankverein zu Weißenfels,
der bei 750 000 Mk. Kapital jährlich ſeine 60000 und 70 000
Mark Reingewinn erzielt und außerdem über 200 000 Mk. in

den liegen hat.Die Rückſicht die „Not“ der Aktionäre braucht alſo
keinen Arbeiter abzuhalten, ſein Maifeſt durch Arbeitsruhe zu
begehen. Wenn auch der eine Tag ohne Proſit für die Dividendenſchlucker bleibt, ſo brauchen ſie eshalb noch lange nicht

zu verhungern.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April 1900.

Am morgenden Dienstag bleiben die Ränme der
Redaktion der edition, des Arbeiter-Sekretariats
und der Genofſſenſchaftsdruckerei geſchloſſen.

Achtung, nicht vergeſſen Die Genoſſen in allen
Orten, in denen eine Maifeier ſtattfindet, haben die Verpflich
tung, einen kurzen Bericht über den Verlauf ihrer Feier, am
beſten per Poſtkarte, ſo zeitig an die Redaktion abzuſenden, daßdie Berichte Mittwoch früh Vier einlaufen.

Ein kleiner Stumm. Bei der Firma Hoppe u. Röhming
ſind zur Zeit die Dachdecker und Hilfsarbeiter ausſtändig. Der
eine Jnhaber, Herr Röhming, hat ſich jetzt mit einem Male
aller „Agitatoren“ und „Aufwiegler“ entledigt, er hat ſeine
ſämtlichen Dachdecker und Hilfsarbeiter entlaſſen. Einer der
ſelben hat folgendes Entlaſſungszeugnis erhalten

AbgangseSchein.
Der Arbeiter Otto Oertel aus Ammendorf hat dem

25. Mai 1897 bei Unterzeichneten in Arbeit geſtanden und
47 24. ordnungsmäßig ausgetreten infolge Streik

eiligung,
Halle a. S., den 28. April 18900.

Hoppe u. Röhmin(Stempel der Firma.) oreinsky. s
Auf beſcheinigen wir, daß deſſen Leiſtungen im
üblichen Akkordarbeiten mit dem Tages-Durchſchnittsverdienſt
von M. 7.29 zufriedenſtellende waren daß dagegen deſſen

ührung wegen agitatoriſcher Treibereien, wie perſönlicher
ngehörigkeiten gegen ſeinen Chef eine ſehr zu mißbilligende

war.

r undchemiſche Teerprodukten-Fabrik
ppa. Hoppe u. Röhming.

Sonntag.
Ganz nach dem Herzen Stumms Der Arbeiter Oertel war
agitatoriſch thätig und hatte vor ſeinem Chef nicht den nötigen
Reſpekt. Herr Röhming ſah es jedenfalls als eine große Re
ſpektwidrigkeit an, daß dieſer Agitator Oertel ihm zu ſagen
wagte „wenn der Arbeiter einige Pfennige Lohnzulage ver
langt, dann iſt großes Geſchrei darum, wenn aber der Fabri-
kant in zehn Jahren Millionär wird, dann iſt das ganz in der
Ordnung“. Herr Röhming ſcheint jedenfalls durch die Erwäh-
nung des Millionärs in gelinde Erregung verſetzt worden zu
ein, anſonſt er nicht ſofort dieſe Brandmarkung des Oertel
vorgenommen haben würde. Hat Oertel den Nagel auf den
Kopf getroffen Faſt ſcheint es ſo. Dann aber iſt es um ſo
unverſtändlicher, warum Herr Röhming ſo gefliſſentlich hervor
hebt, daß der Arbeiter Oertel im Akkord täglich 7.29 M. ver
diente. Die Begleiterſcheinung dieſes ſcheinbar hohen Tagelohns
hat Herr Röhming aber wohlweislich verſchwiegen. Dieſe
7.20 M. Akkordlohn konnten nur verdient werden durch eine
übermäßig lange Arbeitszeit, die häufig ſich auf 15 Stunden
ausdehnte. Daß dagegen der Tagelohn ohne Akkord fich nur auf
2.60—-2.80 M. belief, das hat Herr Röhming gleichfalls anzuführen
vergeſſen. Er wollte eben der Welt zeigen, wie unberechtigt, ja
wie frivol es iſt, wenn Arbeiter, die einen Akkordlohn von
täglich 7.29 Mk. verdienen, zum Streik greifen. Das merk
würdigſte iſt nun, daß dieſe Arbeiter ſo blöde ſind und einen
Stundenlohn von 40 Pfg. verlangen, bei zehnſtündiger Arbeits
zeit 4 Mark pro Tag, wo ſie ſchon jetzt 7.29 Mark verdienen.
Recht unvernünftige Leute, die Hoppe u. Röhmingſchen Arbeiter,
ſtreiken wegen eines Tagelohns von 4 Mark und verdienen
729 Mark. Uebrigens wird Herr Röhming ſich ſchon bequemen
müſſen, ein anderes Zeugnis auszuſtellen; glücklicherweiſe iſt es
noch nicht ſo weit gekommen, daß ein Fabrikant einen ent
laſſenen Arbeiter ſo ohne weiteres wirtſchaftlich ruiniert.

Achtung, Zimmerer! Der Beſchluß vom Sonntag hat
dadurch ſeine Erledigung gefunden, daß das Zelt im Bellevue
abgebrochen wird. Es iſt alſo Pflicht ſämtlicher Zimmerer,
auch an dem Teil der Maifeier, der im Bellevue ſtattfindet,
teilzunehmen. Weitere Aufklärungen werden durch den Ver
trauensmann in einer demnächſt ſtattfindenden Parteiverſamm
lung gegeben werden.

Zum Zimmererſtreik ſchreibt man uns In der geſtrigen
Verſammlung verlas der Vorſitzende der Lohnkommiſſion ein
Schreiben von 8 Arbeitgebern, die dieſelben Zuſagen machen,
die ſie vor einiger Zeit gegeben haben. Die Verſammlung be
ſchloß. den Streik fortzuſetzen. Die Maurer und Bauarbeiter
ſollen um ihre Solidarität angegangen werden. Jm Ausſtand
befinden ſich noch 40 Mann.

Die Lohnbewegung der Tiſchler hat bis jetzt zu keinem
beſtimmten Reſultat geführt. Die Verſammlung, die geſtern im
Weißen Roß tagte, ſetzte die endgiltige Beſchlußfaſſung bis heute
abend aus. Jnzwiſchen ſind ſchon Arbeitsniederlegungen er-
folgt. Jn der Wagenfabrik von Lindner am Möztzlicherweg
legten 15 Mann, bei Rudolf in der Krauſenſtraße 6 Mann
die Arbeit nieder. Kommt es zur Arbeitseinſtellung, dann
treten morgen vielleicht 150-200 Tiſchler in den Streik ein.

Bauge Segen t nicht!

ebracht, nach
rbeiter

überhaupt nicht wigher eingeſtellt werden hollen. Her
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t hat offenbar das Bedürfnis

acherei r und die Arbeiterder ihm r eiken b einen chuß irremachen. Thatſache iſt, daß der Verband der n Maf

nen Induſtriellen in ſeiner ung vor reichlich zwei Wochen
ſich mit der Maifeierfrage v tigt und r en hat, daß
bei ſtarker Beteiligung der an der Maifeier weitere
Maßnahmen nicht ergriffen werden, ja die Fabrikenür dieſen Tag geſchloſſen werden ſollen. Da der Vor

tzende des JnduſtriellenVerbandes nicht Herr Steinke ſon
dern Herr Kommerzienrat Riedel iſt und da das oben erwähnte vertrauliche di nur die Unterſchrift Steinkes trägt,

wohnt a ohnehin kein offigzieller Charakter bei. Bange machen
gilt nicht.

Zu dem famoſen Zwiſchenfall, der ſich infolge der
Boykoltpolitik des Herrn Diviſionskommandeurs en the,
enannt Fink, in der Familie des Herrn Sekretär Rauch
uß ereignet hat, ſei berichtigend mitgeteilt, daß der mit ſeinen
ämtlichen Orden und Ehrenzeichen geſchmückte Herr Rauchfuß

nicht beim Diviſionskommando ſondern beim Bezirks-
kommando vorſtellig geworden iſt.

Arbeiterſekretariat Halle, Geiſtſtr. 21, erſter S I.
Wochenbericht. Vom 23. bis 28. April haben das Sekre
tariat 14 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-
brachten Anliegen betrafen: Unfälle 22, Arbeitsdifferenzen 19,
Krankenverſicherung 12,,Steuerreklamationen 11, Mietsſtreitig-
keiten 10, Dienſtbotendifferenzen 8, Strafſachen 7, Forderungen

6 Zrirattlagen 5, r Armenunterſtützung,Vereinsangelegenheiten je 4, Schadenerſatzklage, Eheſcheidung,Zahlun Lbefeht limentation je 3, Strafaufſchub, Erſtattung
von Seltragen, Erbſchaft je 2, Naturaliſation, Vormundſcha
ſache, Lonto le ſammlung ivilklage, Strafbefehl, Kinder
ſicherung, Aufhebung des Lehrvertrages, Sonntagsruhe, Hebe

richtskoſten je 1. Erledigt werden durch münd-
liche Auskünfte 97, auf ſchriftlichem Wege 43 Fälle. Nach Stand
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Ar
beiter 120, frauen 9, Dienſtboten 6, Witwen 4, Arbeiterin 1.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich an 97, und
verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgender-
maßen Metallarbeiter 18, Fabrikarbeiter 14 Bauarbeiter 13,Holzarbeiter, Maurer je 9, Zimwerer, Dachdecker e 4, Berg
arbeiter, Schneider, Kupferſchmiede je 3, Bildhauer, Buchdrucker,
e acher, Klempner je 2, Handelshilfsarbeiter, Müller,
Keſſelſchmiede, Tabakarbeiter, Brauer, Stuktateure, Maſchiniſten
und Heizer, Dachdecker, Töpfer, Handelshilfsarbeiter je 1. Jhren
Wohnſitz hatten in Halle 112, Giebichenſtein, Eisleben je 3,
Nietleben, Zwintſchöng, Lettin r je 2, Beeſen, Dieskau,
Alt-Pouch, Diemitz, Teicha Radewell, Torgau, Paſſendorf,
Hort u ettweil, Greppin, Höhnſtedt, Merkewitz, Pranitz je 1

er Parteien.Geſtorben ſind im Laufe der h Woche in Halle
Nord 23 Perſonen und zwar an: Jnfluenza 1, Sch a all 1,h ſucht 2, Zahntämpfen bei Rachitis 1, Lebens
ſchwäche Lungenentzündung und Herzſchwäche 1, Unterleibs-
carcinom Bronchitis 1, e ler 1, Altersſchwäche 2,Unterleibskrebs 1, Bronchialkatarrh 1, Lungenentzündung 1,akuter en 1, Magenkrebs 1, ehe
HirnRückenmarksparalyſe 1, Atrophie Darm und Bauchßfell
tuberkuloſe 1, Krämpfen 1, Totgeburt 1, Selbſtmord durch Er
trinken 1. Darunter 1 in einem r Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder. Jn HalleSüd verſtarben 39 Perſonen
und zwar an Kehlkopfſchwindſucht 1, Selbſtmord 1, Lungen-
lähmung 2, Bruſtfellentzündung 1, Leberkrebs 1. r 3,
e 2, Lungentuberkuloſe 8, Herzklappenfehler 1,alſcher Schwangerſchäft 1, Lungenkatarrh 1, Lungenemphyſen 1,

Darmtuberkuloſe 1, Altersſchwäche 2, Arterienverkalkung 1,
autausſchlag 1, chroniſcher Herzmuskelentzündung 1, Magen-
ebs 1, Rückenmarksentzündung 1, Lungenentzündung

Muskelgeſchwulſt der Gebärmutkter 1, Rhachttis 1, Atrophie 1,
Darmkatarrh 2, Herzlähmung 1, Brechdurchfall 1. Darunter
7 n Je Krankenhäuſern verſtorbene Orrsfremde

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Diens
tag verabſchieden ſich die r und Wlangt das am Sonn
abend mit ſo großem Beifall aufgenommene Volksſtück Durchs
Standesamt zur Wiederholung. Mit dieſer Vorſtellung ſchließt
der Spielabſchnitt 1899 1900. Die nächſte Spielzeit beginnt
am 15. September d. Js.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo
Fegter tritt morgen ein vollſtändig neuer Spielplan in

raft.

Dölau. Grubenidyll auf der Grube Alt-Zſcher-
ben. Daß nach einem für die Arbeiter Ingünſtig verlaufenen
Streik dieſelben nicht auf Roſen gebettet ſind, wenn ſie die Ar
beit wieder aufgenommen haben, iſt ja bekannt und darf uns,
wenn wir über Urſache, Zweck und Handhabung des Streiks
einigermaßen im klaren ſind, auch r nicht überraſchen, zumal
in ſolchen Betrieben, wo Streiks bis jetzt ſelten oder gar nicht
vorgekommen ſind. Was man aber der Belegſchaft der Grube
AltZſcherben, ſoweit ſie am Streik beteiligt war und nicht
direkt gemaßregelt iſt, an Schikanierungen und Strafen aller
Art zu bieten wagt, wird mancher kaum für möglich halten.
Wir wollen hier, wenn auch etwas verſpätet, eine kleine Aus
leſe anführen. Gleich nach Beendigung des Streiks wurden
die Streikenden von einem ſogenannten Arbeitswilligen (Streik
brecher) mit dem Schmeichelnamen „Bluthunde“ belegt, welcher
natürlich bet verſchiedenen Anläſſen beiderſeits Anwendung
t o wurde ein Kamerad, welcher an einen Wagen ge

ieben hatte, die Ausläufer ſollten Holz für die „Bluthunde
ſchicken, mit 3 M. beſtraft. Ein anderer, welcher auf dem
Heimweg ſcherzweiſe den erwähnten Schimpfnamen einem an
deren Kameraden zugexufen hatte, wurde mit 3 Mk.
r. da es 2 Streikbrecher gehört, auf ſich bezogen und ſo
fort Meldung bei der Grubenleitung gemacht hatten, und zwar
war es gerade die Perſon, von welcher der Ausdruck herrührte.
Bei dem von dem Inſpektor Mehl veranſtalteten Verhör, wo
bei man den Entlaſtungszeugen einen, den Denuzianten aber
vollen Glauben ſchenkte, wurde einem Kameraden, welcher ſich
deswegen eines Kopfſchüttelns nicht erwehren konnte, von dem
mitanweſenden Oberſteiger klar gemacht, daß er ſeinen Kopf
ruhig zu halten habe. Der Verbrecher wurde alſo von Herrn
Mehi höchſteigenhändig zu 3 M. verknackt, andernfalls er ge
kündigt ſei. Die Beſtraften wurden übrigens von ihren Mitarbei
tern u unterſtützt. Ferner hatten zwei Kameraden Verhör
vor derſelben Jnſtanz wegen Verbreitung und Leſen der Berg-
arbeiterzeitung wie auch des Volksblattes; entweder
müßten ſie dies alles unterlaſſen oder ſie bekämen ge
kündigt. Ein Kamerad war zuvorgekommen und kündigte
gleich ſelbſt. Dieſe kleine Blütenleſe, welche leicht noch reich
haltiger geſtaltet werden könnte, berechtigt zu dem Glauben,
daß auf Grube AltZſcherben ſo ein kleines Zuchthausgeſetz in
Kraft getreten iſt. Anderſeits ſcheint man weder die Be-
ſtimmungen der Gewerbeordnung, Se 134 und 148, noch viel
weniger die des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches, 88 616, 394,
826 und 138, zu kennen, da andernfalls ſolche Sachen gar nicht
vorkommen könnten oder dürften. Selbſtverſtändlich liegt es
viel an der Arbeiterſchaft mit, wenn ſie ſo behandelt wird.
Darum iſt es Pflicht eines jeden einigermaßen aufgeklärten
Bergarbeiters, dafür zu ſorgen, daß das Volksblatt und die
Sergarbeiterzeitung immer mehr geleſen und der Bergarbeiter
verband geſtärkt werde. Nur dann wird es möglich ſein, ſolche
mißlichen Zuſtände nach. und nach zu beſeitigen. Und gerade
die. Abneigung des Jnſpektors Mehl gegen die genannten
Blätter ſollte uns ein Anſporn ſein, dieſelben in die weiteſten
Arbeiterkreiſe zu verbreiten. Das wäre ja noch ſchöner, wenn
ſich der Arbeiter noch Gpte vorſchreiben ehgn was für eine
eitung er ſich für ſein ſauer verdientes Geld halten, oder

welchem Verein er beitreten ſoll; was würden die Herren
agen, venn wir ihnen das Halten der Giftnudel oder rer

ein wenig

dolländ e i
SDprengſtoſfge zur un
darf.

Blätter verbieten wollten. Alſo vorwärts,

d. Mis. kartellm derte Am Mts. tagte das Gewerkſchaftskarte
g chd u wit e n denDelegierten und den en Gew ten zur Annahmewar, wie 9 Mittag noch traſtig auf

teiligung an der Maife n. etabeiter 3, Holzarbeiter immerer 2, Maurer 2, Lederarbeiter 1,
Fabrik und Landarbeiter 2; die Tabakarbeiter fehlten.

Zur Maifeier. Wir fordern mals an dieſe
Stelle alle Genoſſen zur Beteiligung an dem Maiausflug auf.
Es ſcheint, als wenn in dieſem Jahre die Beteiligung eine

roße wird, da viele Bauhandwerker und auch Arbeiter
briken teilnehmen werden. Bedauerlich iſt, daß in

chen, wo die Arbeitsruhe ſich ſehr leicht durch
hren läßt, nicht an ſeitens mancher Arbeiter gethan wird.

in der Handſchuhbranche. Ein Teil d ndſchuhmacher
wollte feiern, ein anderer Teil nicht, und ſo kommt es dahin,
daß z kleinere Betriebe ſich an der Maifeier beteiligen, die

ßte Fabrik aber nicht. Die Handſchuhmacher ſollten doch
edenken, daß die Begehung der Maifeier eine eminent gewerk
g tliche Sache iſt und daß gerade hierdurch die Gewerk-

aften gewinnen zum Nutzen jedes einzelnen Mitgliedes.
uch in der Jnſtrumentenbranche ließe ſich manches bei

einigermaßen Willen machen. Hoffentlich genügt dieſer
Kg für das nächſte Jahr. Jn der Verſammlung am
übend tritt inſofern eine Aenderung ein, als an Stelle des

Genoſſen Stücklen, der in Weißenfels referiert, der Genoſſe
Redakteur Metzzſchke ſpricht. Hoffentlich iſt auch dieſe Mai
verſammlung, die den Hauptpunkt der ganzen Feier bedeutet,
g eſucht, wie man es von der Zeitzer Arbeiterſchaft erwarten

a nn.
m. Weißenfels. Die bekannte Fachzeitſchrift

Schuh un eder läßt ſich in einer der letzten Nummern
aus Weißenfels berichten, daß die Fabrikkrankenkaſſe von Seiler
ſeit ihrem Beſtehen bereits 500 Mk. Ueberſchuß erzielt habe.
Dies ſoll als Beweis dienen, daß jene Kaſſen beſſer arbeiten
als die Ortskrankenkaſſe III jedoch vergeſſen die Herren Be-
richterſtatter zu bemerken, wie es gemacht wird, um Ueberſchüſſe
zu erzielen. Es wird hier die Einrichtung der Fabrikkaſſen als
eine wahre Wohlthat für die Arbeiter geprieſen; aber den
Weißenfelſer Schuhfabrikarbeitern ſind die Fabrikanten längſt
als Wölfe in Schafskleidern bekannt. Es ſollen hier nur
einige Fälle über die „Wohlthaten“ der Fabrikkaſſen mitgeteilt
werden, denn, um alles niederzuſchreiben, dazu müßte man
eine ganze Spalte des Volksblattes benutzen. So iſt z. B. der
Fabrikant Seifert des öfteren Gegenſtand der Verhandlung
in den Vorſtandsſitzungen der Sogen ß. geweſen. Die Arbeiter-
innen, wenn ſelbige bald gezwungen ſind, die Kaſſe in Anſpruch
zu nehmen, werden als Heimarbeiterinnen beſchäftigt, denn da

urch gehören ſie nicht mehr v Betriebskaſſe, welche bis dahin
die Beiträge erhielt, ſondern die Ortskaſſe muß dieſelbennehmen und dann Unterſtützung zahlen. Zur genauen Charakteriſierung der Weißenfelſer S uhfabrikanten ſei noch folgender

nachträglich der Oeffentlichkeit übergeben. Der Arbeiter
laus war in der Schuhfabrik von Karl Kühn beſchäftigt: kurz

uvor war die Fabrikkrankenkaſſe in jenem Betrieb eingeführt.
ines Tages fühlte ſich der pp. Claus unwohl und ließ ſich

ärztlich unterſuchen. Claus war nicht im ſtande, am betreffen-
den Tag die Arbeit zu verrichten und blieb infolgedeſſen von
der Arbeit fern. Jm Fall nun der pp. Claus krank blieb,
mußte ſelbiger von der Betriebskaſſe unterſtützt werden, doch
ſiehe da, am Nachmittag des betreffenden Tages erhielt der
pp. Claus folgendes Schreiben:

Herrn Karl Friedrich Claus, hier.
Sie haben am ds. M. Jhre Arbeit verlaſſen,, nach Er

kundigungen i ſich herausgeſtellt, daß Sie nicht krank ſind,
infolgedeſſen ſind Sie mit dem geſtrigen Tage entlaſſen. Jhre
Papiere folgen anbei.

Achtungsvoll
Karl

Bemerkt ſei hierzu nur noch, daß der pp. Claus mehrere Wochen
von der Ortskrankenkaſſe unterſtützt werden mußte, da ſelbiger
vom Kaſſenarzt krankgeſchrieben wurde. Hieraus können die
Ueberſchüſſe der Fabrikkaſſen leicht erklärt werden. Jn einer
der nächſten Nummern werden wir über die Beſtrebungen der
Fabrikanten in Bezug auf die Fabrikkaſſen noch näher berichten.

Delitzſch. (Telegramm). Am Montag haben die Maurer
die Arbeit niedergelegt. Der Stand des Streiks iſt gut.

Aſchersleben. Nachklänge von der Reichstags
wahl. Am Montag, den 23. April, fand vor dem hieſigen
Schöffengericht Verhandlung en 4 Genoſſen ſtatt. ie
ſelben ſollten groben Unfug dadurch verübt haben, daß ſie
Plakate, welche ſeitens der nationalliberalen Partei an anderen
Stellen als an den Plakatſäulen angeſchlagen waren, abgeriſſen
hatten. Drei Genoſſen wurden zu 3 M., der Genoſſe Mikowski
u 15 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Begründung ſeitens des

Vorſitzenden war ſehr bemerkenswert, indem er ausführte: die
Verurteilung ſei deshalb erfolgt, weil, wenn auch durch die
Handlung kein öffentliches Aergernis (grober Unfug) verübt
worden ſei, dieſelbe doch geeignet war, Aergernis erregen zu
können. Der „dolus eventualis“ hat hierbei ſeine Schuldigkeit

ethan.ß Die Verurteilung des Genoſſen Mikowski zu 15 M. iſt uns,

da derſelbe nichts Schlimmeres gethan hat, als die übrigen
Genoſſen, unverſtändlich. (Wir können den Thaten der vier
Genoſſen keinen Geſchmack abgewinnen; wir verlangen von
unſeren politiſchen Gegnern, daß ſie unſere Plakate ungeſchoren
wen mithin haben dieſe das Gleiche von uns zu beanſpruchen.
D. Red.)

Benuſtedt. Die auf der Ziegelei der Herren Genther u.
Brunotte beſchäftigten Galizier legten vor einiger Zeit die
Arbeit nieder. Die Arbeiter ſind von einem Unternehmer
Weichſelbaum vermittelt worden. Mit dieſem T r
hat die Firma Genther u. Brunotte einen Vertrag abgeſchloſſen,
wonach der Verdienſt von einem Monat eines jeden Arbeiters
als Kaution einbehalten wird und der Lohn für die übrigen
Monate nicht an die Arbeiter ſondern an den Weichſelbaum
gezahlt wird. Weichſelbaum erhielt 34 Mark pro Monat und
Arbeiter, er giebt den Leuten jedoch nur 25 Mk. ſo daß er an
jedem Arbeiter pro Monat 9 Mark verdient.

Die Handlungsweiſe der Firma bedeutet eine eklatante Ver
legung der 88 115 u. 119 der Gewerbeordnung. Die Staats
anwaltſchaft hätte alle Veranlaſſung, hier energiſch einzu
ſchreiten.

Die Lage der Arbeiter in Transvaal
ſchildert ein uns zugegangener Bericht eines Arbeiters, der ſchon
längere Zeit ſich in den ſüdafrikaniſchen Freiſtaaten aufhält
und jedenfalls ein Urteil über die thatſächlichen Verhältniſſe
abzugeben in der Lage iſt. Er ſchreibt:

Das Unternehmertum, das ſtets den organiſierten Arbeitern
IJnternationalismus, Mangel an Patriotismus vorwirft, ſelbſt
aber bei Syndikaten und anderen wirtſchaftlichen Verbänden in
erſter Linie international vorgeht, hat gegenwärtig wieder eine
Gründung im Auge, von der es ſich großartige Gewinnſte ver-
ſpricht. Jm Transvaal-Freiſtaate, wo deutſche Jnduſtrielle ſchon
längſt bedeutende gewerbliche Anlagen beſitzen und nunmehrauch das Erbe Englands im ſüdafrikaniſchen Goldlande an-
treten möchten und zum großen Teil auch antreten werden,
wollen dieſe nun eine ausgedehnte Fabrikthätigkeit ins Leben
rufen. Vor allem ſoll unverzüglich die chemiſche Induſtrie ent
wickelt werden, und zwar deshalb, weil man ihrer gerade jetzt
ur He ung des amits für dieſes beſitzt ein deutſch

onſortium das Landesmonopol und anderer
des Kriegsmaterials notwendig be

in Deutſchland man munkelts ſollen nun Ar

n, das Gruſonwerk zu Buckau Firma F. Krußv uan 2ekat in kſtätten t,
bemüht angeworben werden, welche genau unterri
in der fabrikmäßigen Erzeugung von Säuren und ghlorgas

Das Anerbieten zur Auswanderung nach Südafrika wird alſe
in erſter Linie an die Arbeiter Bitterfelds gerichtet werden,
und einige unverfängliche, jüngſt in der Preſſe erſchienene Jn
ſerate, in denen erfahrene Kräfte dieſes Berufszweiges geſuchtwerden, bringt man darnit in Verbindung. Man ollte eigent

lich als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen, daß kein klaſſenbewußter,
das Jntereſſe der Geſamtheit im Auge haltender Arbeiter ei
olches Anerbieten beachten werde, allein e lehrt, da
ie Ausſicht auf eine augenblickliche Lohnverbeſſerung die Leute

blendet, ſie jede Rückſicht auf ihre Arbeitsgenoſſen vergeſſen läß
Sie erkennen dann aber zu ſpät, daß man an die Löhne ni
den heimiſchen, ſondern den jeweiligen örtlichen Wertmeſſer
legen muß, daß wenn unſere Einnahmen ſich verdoppeln, unſere
Ausgaben aber verdreifachen, wir ſchließlich noch ärmer ſind als
zuvor. Da aber ſolche theoretiſche Warnungen leider die
en gen Arbeiter vor übereilten Schritten abſchrecken dürften,

v ich die Arbeiterlage in den Buren-Republiken näher be
euchten.

Es iſt dieſes notwe dig, da das Unternehmertum als Köder
Tagelöhne von 20—25 Mark bieten wird und nicht ohne Grund
auf die Sympathien der deutſchen Arbeiter für die Buren als
eine przanmg zur Annahme des Angebots rechnet. Gewiß,
die Arbeiter hegen Mitgefühl mit den aus Raubluſt Ver-
gzwgrigren tiefen Haß gegen das ländergierige England, das
o draſtiſch die kapitaliſtiſche Ausbeutung, den Grundſatz

„Macht geht vor Recht verkörpert und mit gergngerter ſt
ein kleines ſchwaches Völkchen zu Boden zu ogen ucht,
deſſen einzige Schuld darin beſteht, ein an Bodenſchätzen
reiches Land zu bewohnen. Aber dieſe Zuneigung a nicht ſo
weit, daß die Arbeiterpartei, etwa wie die bürgerlichen Kreiſe,
das re et und politiſch ſtarrreaktionäre und undu
ſame Burenvolk verhimmelt. Unter der Herrſchaft
der Buren hätten die Arbeiter entſchieden
ſchlimmere Tage zu gewärtigen, als unter derRegierung Englands, die auf ede Weiſe die Entfaltung des

Gewerbes förderte und die Organiſation der Arbeiterſchaft
niemals hemmt. Aber betrachten wir einmal die Lage in
Transvaal

Der Transvaal ſowohl als der Oranje-Freiſtaat waren bis
zum Jahre 1887, als man zuerſt im WitwatersrandtGebirgeGold entdeckte, ausſchüeblig, von Landwirten bewohnt, die

auf ihren zerſtreut umherliegenden Gehöften r und
Ackerbau betrieben. Städte gab es faſt keine und abſolut kein
Großgewerbe, kaum kleine Handwerksmeiſter. Die außergewöhn
lich große Goldausbeute der 80 Kilometer langen Grubenfelderbewirkte ſofort eine vollkommen via Umwandl
deren Bedeutung in der Geſchichte der Stadt Johannesburg
die tritt. An einer Stelle, wo vor 13 Jahren nur
eine elende, den Gebrüder Stuben chäferhütte
ſtand, liegt jetzt eine Stadt von 130 000 Einwohnern, mitartigen Sinn mehreren Theatern, einem ſtändigen Zirkus,
elektriſcher Beleuchtung und Straßenbahn. ie geſamte Um
ger der Goldſtadt iſt für viele Meilen ein Wald von Gru
en und Fabriken. Alles dieſes zu ſchaffen, zog das internatio-

nale Unternehmertum Arbeiter aus allen Ländern herbei und
ahlte ihnen gern 30 Mk. Lohn für die achtſtündige Tagesſchicht.
crotz der hohen Löhne waren und ſind die Einkünfte der Gold

könige unermeßlich. Aber es war nicht Freigebigkeit der Unter
nehmer, welche dieſen Lohnſatz bemaß, man zahlte ihn einfach
deshalb, weil mit einem der geze die Arbeiter
nicht auskommen konnten. e Lebensbedürfniſſe ſind
nämlich hoher Eingangszölle und Frachten er
teuer. Der Arbeiter muß für Koſt und Logis täglich 10
zahlen, für ein Paar x e 36 Mk. und für alle übri
z Waren entſprechende Preiſe. Die Flaſche deutſchen Bieres
oſtet jetzt 2.50 Mk., früher koſtete ſie 4 Mk., das Gläschen
Branntwein 50 Pfg. uſw. Trotzdem nun die Unternehmer in

winne dieſe Löhne ruhig en konnten
rgerte ſie die Ausgabe deſſenungeachtet. an ſann auf

hilfe und begann die Schwarzen in die Betriebe einzuſtellen,
denn dieſe, welche an eine Ertſtenz nicht ge

ich nähren und ſaß

inſicht auf ihre

wöhnt ſind, von Maisbrei und Dürrfleiſch
gar keine Kleidung tragen, begnügen ſich mit 1.75 2.50 M
pro tun ge Tagesſchicht. Dieſe Farbigen waren nicht
ungeſchickt, erlernten ihre ſo gut, daß man
ſchon als Gehilfen der Handwerker und Maſchiniſten findet.
Dadurch wurde eine große Anzahl weißer Arbeiter brotlos
vor dem Kriege war die Notlage der Arbeiterſchaft eine ſo
große daß Hunderte Hungriger jeden Tag das Wohlthätigkeits
ureau in Johannesburg umlagerten, um Nahrungsmittel zu

empfangen.
Der Aushungerer Krüger hat die Lage nicht gebeſſert, ob

wohl die Regierung des Freiſtaates alle Schwarzen aus den
Städten entfernt hat, denn faſt alle induſtrielle Anlagen T
ihre Betriebe eingeſtellt. Geſchafft wird nur noch in drei Go
Eure und in den deutſchen Werkſtätten, wo Kriegsmaterial

loſionsſtoffe angefertigt werden. Die engliſchen und nord-
amerikaniſchen Arbeiter ſind nach den britiſchen Kolonien Kap-
land und al geflüchtet, die übrigen haben Kriegsdienſte bei
den Buren, genommen, lediglich um ihr Daſein zu friſten,wenigſtens ſt den notdürftigſten Lebensunterhalt zu

Nun iſt das Unternehmertum trotz d offenkundigen
ſachen ſo frevelhaft und vermeſſen, aufs neue Deutſche hinaus
zur damit ſie während des Krieges ſich abquälen und nach

eſſen Beendigung Schwarze in ihrem Berufe unterrichten, die
ie als Mitbewerber auf dem Arbeitsmarkt auf die Straße
etzen. Allerdings wollen die Unternehmer einen fünfjährigen

Kontrakt unterſchreiben, aber derſelbe enthält ſo viele Klauſeln,
die eine ſofortige Entlaſſung ermöglichen, daß er e wert
los iſt. Auch wird bloß freie Hin nicht die Rückfahrtſo daß ſchließlich der Arbeiter hilf- und mittellos in ita

ſteht. a iſt deſto gefährlicher, als die Familie in Deutſch
land zurückbleiben ſoll. Da die Behörden eine Sicherſtellung
W r fordern, ſo ſoll dieſen der ortsübliche Lohn
durch eine Bank wöchentlich ausgezahlt werden, und den Be
wag kürzt man dem Mann in Transvaal von ſeinem Lohne.

ie iſt die Wahrheit über die Arbeiterverhältniſſe in
Transvaal, deren Geſtaltung in der Zukunft aber noch troſtloſer
werden. Kein Arbeiter, der nicht mit offenen Augen ſeinem
Verderben entgegen laufen will, darf daher ein Anerbieten zur
Auswanderung annehmen, um ſo mehr nicht, als er dort keinen
Rückhalt an eine Organiſation findet. Eine ſolche ſcheiterte
noch immer an dem beklagenswerten Nationalha

rn.

Genoſſen von Merſeburg
Jhr ſeht an den Jnſeraten, welche großartige Maifeiern verggfaltet werden; deshalb ſoll auch eburg nicht W

ich möchte die Genoſſen erſuchen, ſo zahlreich wie
ma an der Maifeier zu beteiligen. Morgen, Dienstag,
nachmittag 2 Uhr findet ein Ausflug von der Funkenburg aus
ſtatt, abends große Volksverſammlung.

Die organiſierten Arbeiter könnten es möglich machen, zu
feiern, wenn ſie nur den guten Willen hätten. Jnsbeſondere
möchte ich die Holzarbeiter an ihre Pflicht erinnern, damit
den Verſammlungsbeſchluß ausführen, der beſagt, daß
Mann am Nachmittag die Arbeit ruhen zu laſſen haben. Zu
befürchten haben ſie wirklich nichts, wenn ſie alle feiern. Darum
alle Mann zur Maifeier.

Anſchließend hieran möchte t W das Vergnügen der Holz
arbeiter am e pa den 6. Mai, aufmerkſam u

Dasſelbe
Bildern

allen Genoſſen den Beſuch dieſes Feſtes empfehlen.
beſteht in Konzert, Theater und Ball ſowie lebenden

Darum, Genoſſen, alle zur Maifeier und alle zum Berg üae

am 6. Mai. 4

ſtehen

Gerantwortlicher Redakteur: Wilh. Ewienty in Halle
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Programm
für dasWeltfeſt der Arbeiter am 1. Mai in Halle a. S.

Früh 9 Uhr

Branchen- Verſammlungen der Gewerkſchaften
in ihren Pereinslokalen.

Vormittags 11'/, Uhrurosse Massen-Versammlung e
in dsborgs Zelleſne, Lindenstras-e.

Referenten: Reichstagsabgeordneter Acl. Thiele und Frau Züetz, Hamburg.

Racch Schluß der Verſammlung in ſämtlichen Räumen des Lokalsgrosses VolKsfest,
beſtehend in

Konzert, Geſangsvorträgen und ſonſtigen Anterhaltungen.
Außerdem für die Kinder abends

StocklaternenUmzug.
M Eintrittskarten ſind ſchon jeht von den bekannten Parteigenoſſen zu entnehmen Bl

Im Saalkreis ſinden weitere 2Waifeiern in ſolgender Weiſe ſtatt J

Ammendorf und Umg. Nietleben.
Dienstag den 1. Mai voormittage 10 Uhe Dienstag den Mai im Gaſthof zur Sonne, bei Herrn Cluß

Volks erzammlung große Polbs Verſammlung
Referentin: Genoſſen Fran ZTiotz, Hamburg.

h

in der Broihanſchenke zu Beeſen.
Referent Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berlin.

Nachmittags von 2 Uhr ab Löh J Tgroßes Jnſtrumentalkonzert und Vall. len den 3. Man abene e n en

m Prhitede öffentl. Versammlung.
gehalten vom Genoſſen PoKorny. Neferent: Ftadtverordneter Karl Krüäger, Halle a. S.

Pflicht aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen iſt es, dieſe ganze Feier zu einer impoſanten zu machen und vor allem
für recht ſtarken Beſuch der Verſammlungen zu ſorgen.

e

D
hoch der Achtstundentag S

C

S

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

0000000590
e wo er n eund für die Inſerate verantwort tlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Vuchdrugerci C G. m. b. 65 Halle a. S.



Seilag
Am 1. 2Mai!

Nach der Melodie des Körnerſchen Liedes: Friſch auf,
mein Volk, die Flammenzeichen rauchen.

Friſch auf, mein Volk! Es iſt der Frühling wieder
Gezogen ein aufs neu in Wald und Flur;
Es keimt und ſproßt, es ſendet ihre Lieder
Der Vögel Schar von Baum und Strauch hernieder,
Mit frohem Hauch belebend die N Natur
Er läßt aufs neu die Herzen dir erglühen,
Von bangen Feſſeln dich zu fühlen frei.Die Blicke hoſſnungsvoll ins Weite ſprühen

Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!
All' das Verfloſſ'ne in des Winters Tagen,

Was dir den Geiſt getrübt, die Bruſt beengt;
Was du an Sorgen und an Not ertragen,
Du wirſt dich deſſen mutig nun entſchlagen,
Von neuem Geiſt beſeelt, von ihm gelenkt.
Was hilft dir Volk denn auch ein nutzlos Klagen
Ein friſcher Keim des Geiſtes, zwangesfrei,
Muß neu bewurzeln ſich und Blüten tragen
Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!

Der Strahl des Lichts, der jetzt in allen Landen
Geiſtig geeint das Proletariat,
Sich zu befreien aus des Molochs Banden
Aus tiefſter Schmach brutalen Drucks erſtanden
Beleuchtet hell auch ihm den richtgen Pfad,
Den es zu wandeln unverdroſſen
Trotz aller Unterdrückung willens ſei:
Das Heer der Arbeit zeige dies entſchloſſen
Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!

Zu brechen gilt es jene ſtarre Kette
Ruhloſen Schaffens, vollex Haſt und Qual;
Dem Fleiß geſchmiedet faſt an jeder Stätte
Erbarmungslos, tagtäglich um die Wette
Profitſuchtswütend von dem Kapital.
Acht Stunden Arbeit iſt das Ziel des Kampfes;
Genügend Lohn die weitre Loſung ſei,
J unſrer Zeit des Fortſchritts und des Dampfes,
Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!

Ein Bruchteil nur iſt's auf dem Erdenballe
Von der Millionenzahl, die alles ſchafft;
Die der Kultur, der Arbeit Güter alle,
Und wär's mit Blut und mit Kanonenknalle,
Mit nackter, wüſter Geldgier an ſich rafft.
Was frägt man nach den Maſſen, die verdorben
Laut x t von dieſen ein Entrüſtungsſchrei,
Die all den Glanz und Reichtum erſt erworben,
Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!

Friſch auf du Volk! Hörft du den Ruf erklingen
Durch Stadt und Land, auch froh durch Wald und Feld
Man hört ihn überall auf Sturmesſchwingen,
Laß tief ihn dir in Geiſt und S w dringen
Es iſt das Echo einer neuen Welt
Freiheit und Brot! Ein igfetwes Recht für

alle!Die Arbeit hoch! Hinweg die Sklaverei!
So jauchzt es laut mit jubelnd hellem Schalle
Am erſten Mai, im friſchen, grünen Mai!

F. W G.
Unter dem väterlichen Regiment der

Mansfelder Gewerkſchaft.
Das Volksblatt hat ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt, das

„väterliche Regiment“ der Mansfelder Gewerkſchaft in dem ihr
unterworfenen Landesteile in ſeiner wahren Geſtalt und ohne
reichstreue Schminke zu zeigen. Hier ein neues Beiſpiel:

Die eine Stunde von Eisleben liegende Gemeinde Helbra
iſt faſt nur von Bergleuten und Beamten der Mansfelder
Gewerkſchaft bewohnt und deshalb wie alle anderen derartigen
Gemeinden arm. Trotzdem wurde Anfang der achtziger Jahre
ein umfangreicher Teil des Gemeindelandes der millionen-
ſchweren Mansfelder Gewerkſchaft zur Anlegung einer Arbeiter
Kolonie koſtenlos überlaſſen. Die Mansfelder Gewerkſchaft
übernahm nur einige leicht erfüllbare Pflichten, die in gar
keinem Verhältnis ſtanden zur Größe der ihr von der ohnehin
armen Gemeinde gemachten Bodenſchenkung. Unter den ver-
tragsmäßig eingegangenen Verpflichtungen waren die wichtig
ſten, daß die Gewerkſchaft die durch den neu anzulegenden
Ortsteil er heißt Voigts Plan führende Straße „in
ortsüblicher Weiſe“ zu bauen und einen angemeſſenen Anteil
zu den Koſten der zu errichtenden Schule beizuſteuern habe.
Der Vertrag wurde 1882 geſchloſſen. Schon damals warnte
im Gemeinderate der Amtmann Spielberg: „Meine Herren!
Laſſen Sie ſich nicht wieder aufs Eis führen wie mit dem
Unter und Oberkirchberg.“ Das war ein anderer Ortsteil,
bei welchem ſchon früher die Mansfelder Gewerkſchaft eine
Bodenſchenkung n nommen hatte, während der Gemeinde
das Vergnügen blieb, die Laſten der Unterhaltung zu tragen.

Als nun 1896 die Mansfelder Gewerkſchaft die Huyſſen
Straße durch Voigts Plan legte, ließ ſie dieſelbe allerdings „in
ortsüblicher Weiſe herſtellen, aber nicht etwa in der 1896 orts-
üblichen Weiſe mit Pflaſter, ſondern ſo, wie es beim Vertrags-
ſchluß 1882 ortsüblich geweſen war, d. h. ohne Pflaſterung, ja
ſogar ohne eigentliche Beſchotterung. Die Folge war natürlich
daß die Straße in kürzeſter Zeit im buchſtäblichen Sinne
bodenlos wurde. Einem Mehlwagen mußten ſechs Pferde
vorgeſpannt werden, um ihn durch den unergründlichen Sumpf
zu ziehen, doch ſelbſt die ſechs Tiere brachten die Hraftleiſtung
nicht fertig. Als in der Huyſſenſtraße ein Kind geſtorben war
und beerdigt werden ſollte, war es nicht möglich, den kleinen
Sarg in üblicher Weiſe tragen zu laſſen. Der Sarg
mußte vielmehr auf dem Boden hingeſchleift
werden bis an die nächſte Straße, von wo aus erſt der
Transport in der gewohnten Weiſe erfolgen konnte.

Mit echt Mansfelder Lammesgeduld, die beſtrickend viel Aehnlich
keit mit der ſprichwörtlichen Demut eines beliebten Haustieres hat,
ertrugen die Bewohner der Huyſſenſtraße, die faſt ohne Ausnahme
von der Gewerkſchaft abhängig waren, Jahr um Jahr den
ſkandalöſen Zuſtand. Endlich im Februar d. J., als der Dreck
gar zu grundlos und das Paſſieren der Straße geradezu ge-
fährlich wurde, ermannte ſich der Gaſtwirt Thiemann und
richtete für ſeine Perſon ſowie im Auftrage der andren Straßen-

an die Gemeindevertretung die ergebenſte Bitte, es
möße doch die Huyſſenſtraße gepflaſtert werden.
Es wurde in der Eingabe darauf hingewieſen, daß die Be
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wohner von Voigts Plan zwar in derſelben Weiſe zu allen
Steuern herangezogen würden wie die andern Dorfbewohner,
daß aber die Beſchaffenheit der Straße bei Herbeiführung von
Betriebskapital große Schwierigkeiten verurſache und natürlich
e Gewerbetreibenden ſinanzieller Schaden daraus er-
wachſe.

Auf die unterm 19. Februar eingereichte Petition lief unterm
14. März die Antwort ein, daß die Gemeindevertretung den
Antrag auf Pflaſterung der OberBerg und Hütten Direktion
mit dem Erſuchen überreicht habe, die Antragſteller zu befrie-
digen, die Fahrwege der Kolonie Voigts Plan in orts-
üblicher Weiſe zu befeſtigen und die Anbauer anzuhalten,
dagz ſie vor ihren Beſitzungen einen feſten Fußweg her-
ſtellen. Unterzeichnet war die Antwort vom Schulzen
Grunewald, der zugleich Fahrſteiger bei der Mansfelder
Gewertſchaft iſt.

Friſche, frohe Hoſſnung erfüllte jetzt die ſo arg benachteilig-
ten Bewohner der Huyſſenſtraße. Da traf vor vierzehn Tagen
folgendes neue Schreiben ein:

Helbra, den 11. April 1900.
Herrn Gaſtwirt Franz Thiemann und Genoſſen.

Hier.Teile Jhnen hierdurch in Verfol unſeres Echreibens vom

14. v. Mts. mit, daß die gewerkſchaftliche Ober Berg und
Hütten Direktion es abgelehnt hat, Jhrem Antrage
wegen Pflaſterung der Huyſſenſtraße ſtattzu-
geben. Der Schulze,Grunewald.
Punktum! Die ſo väterlich liebreich für „ihre“ Arbeiter

ſorgende Gewerkſchaft lehnt es einfach ab, die Straße in Ord-
nung zu halten. Wie es ſcheint, hat ſie ſogar das formale
Recht dazu. Denn in dem 1882 er Vertrag iſt nur vom An
leg en oder Bauen der Straße die Rede, nicht auch aus-
drücklich von Unterhaltung derſelben. Der alte Amtmann
Spielberg hat recht behalten er kannte ſeine Pappenheimer.
Daß das moraliſche Recht nicht auf ſeiten der Gewerk
ſchaft iſt, verſteht ſich von ſelbſt, und daß auch die Gemeinde-
Vertretung der Anſicht geweſen iſt, die vertragsmäßig über
nommene Pflicht der Gewerkſchaft erſtrecke ſich auch auf die
Unterhaltung der Straße, ergiebt ſich aus dem Beſchluß,
die Direktion zur Pflaſterung der Straße anzuhalten.

Was hat nun die Gemeinde- Vertretung gethan Hat ſie
den Klageweg beſchritten und energiſch gegen die Drückeberge-
rei proteſtiert? Veileibe nicht! Wie könnte ſie auch? Von
den 24 Gemeinde- Vertretern ſtehen mehr als die
Hälfte in Lohn und Brot bei der Mansfelder Ge-
werkſchaft; ihr Fahrſteiger Grunewald iſt, wie ſchon geſagt,
der Ortsſchulze, und das große Wort im Gemeinderate führtder Oberſteiger Franke. S war es auch, der im Gemeinde-

rate nach Verleſung des Antwortſchreibens der Berg und
Hüttendirektion ſagte: „Wir nehmen Kenntnis davon,
daß es abgelehnt iſt!“ Und niemand muckſte mehr; nicht
einmal eine Abſtimmung wurde vorgenommen.

Das iſt ſo ein kleines Bild aus dem inneren Getriebe des
hochgeprieſenen reichs und vaterlandstreuen patriarchaliſchen
Syſtems, welches die Mansfelder Gewerkſchaft führt. Es iſt
bei weitem nicht das einzige. Denn in allen Orten der
Mansfelder Kreiſe, in denen die Gewerkſchaft etwas zu ſagen
het, beſteht der Gemeinderat in der Mehrheit aus Leuten, die
in Lohn und Brot bei der Gewerkſchaft ſtehen. Wie es da
mit der Selbſtändigkeit ausſieht, iſt leicht zu ermeſſen.

Wie von den Blättern, die von der Gewerkſchaft abhängig
ſind, geſchwindelt wird, dafür im Vorbeigehen noch einen Be-
leg: Es wurde ſchon geſagt, daß 1882, als ſich die reiche Ge
werkſchaft von der armen Gemeinde Helbra einen ganzen Orts-
teil ſchenken ließ, die Verpflichtung von der Gewerkſchaft über-
nommen wurde, einen angemeſſenen Beitrag zum Schulbau zu
leiſten. Als nun vor nicht langer Zeit die Schule gebaut
wurde, da gab die Gewerkſchaft zu den 66000 M. ganze
20000 M., und die Blätter nahmen die Gelegenheit wahr,
die „hochherzige Schenkung“, die wiederum den arbeiterfreund-
lichen Sinn der Gewerkſchaft treffend beweiſe, übers Bohnen-
lied zu preiſen. So wird geſchwindelt! Die vertrags-mäßige Pflicht wird in eine hochherzige Schenkung umgelogen.
Daß es für die 7700 Köpfe zählende Gemeinde nicht leicht iſt,
die Ausgaben zu beſtreiten, kann aus der Thatſache erkannt
werden, daß 180 Proz. der Staatsſteuer als Gemeinde Ab-
gaben bezahlt werden müſſen.

Jch könnte damit ſchließen, mag aber doch nicht unterlaſſen,
zur Charakteriſtik des geiſtigen Standes der unter der Mans-ſeider Fuchtel Stehenden hinzufügen, daß der Gaſtwirt Thie-

mann, der nichts weiter verbrochen hat, als in einer überaus
beſcheiden gehaltenen Eingabe an die Gemeinde-Vertretung die
Pflaſterung der Straße, alſo ſein gutes Recht, zu erbitten,
für dieſes frevelhafte Auflehnen gegen die Autorität der Ge-
werkſchaft geſchäftlichen Schaden davongetragen hat. Man
meidet ihn. Und zwar thun das auch Leute, in derenNamen er jene beſcheidene Eingabe anfertigt und die gleich ihm

unter dem ſkandalöſen Zuſtande der Straße leiden müſſen.
O ja! Sie ſind trefflich „erzogen“, die reichs- und kaiſer-

treuen Mansfelder Gewerkſchaftsſklaven!
Maske.

Deutſcher Reichstag.
182. Sitzung.

Freitag, den 27. April 1900.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.

(Schluz aus der Sonntagsnummer.)
Abg. Sachſe (Soz.): Der bairiſche Landtag hat kürzlich die

Forderung des geſegtlichen Achtſtundentages erhoben, die Regie
rung hat ſie aber abgelehnt mit der Motivierung, daß wenn
Baiern allein vorgehe, es gegenüber den anderen Staaten kon
kurrenzunfähig würde. Aehnlich iſt es uns auch in Sachſen
gegangen. Es iſt alſo klar, daß wir auf dem Wege der Lan
desgeſetzgebung nicht zur Einführung des achtſtündigen Arbeits-
tages im Bergbetriebe kommen werden. Aber ſelbſt Herr Hilbck
hat ſich ſeiner Zeit im Reichstage z möglichſte Verkürzung
der Arbeitszeit auüsgeſprochen. Jn Weſtfalen beſteht die Acht
ſtundenſchicht und im waldenburgiſchen Revier haben ſich die
Bergwerks Verwaltungen durch die ſtarke Auswanderung der
Arbeiter nach Weſtfalen endlich dazu bequemt, die Achtſtunden
ſchicht wenigſtens probeweiſe einzuführen. Es wird ſich ja dort
zeigen, daß die Betriebe ebenſo gut bei 8ſtündiger Arbeitszeit
lorieren können. Die lange Arbeitszeit wirkt außerordentlich(chäduch auf die Geſundheit der Bergarbeiter ein, das beweiſt
die Statiſtik der Knappſchafts-Krankenkaſſen. Ebenſo ſchädlich
wirken die vielen Ueberſtunden, die auch da gemacht werden,
wo die Achtſtundenſchicht beſteht. Auch in den Hüttenwerken

1 Uhr.

herrſcht noch eine abnorm lange Arbeitészeit, die manchmal bis

e zum Volksblatt.
Mai 1900. 11. Jahrg.

zu 14 ja 16 Stunden währt.
Arbeitsleiſtung verlangt, die ſelbſt ſtarke Arbeiter auf die Dauer
nicht ertragen können. Sehr bedauerlich iſt, daß das Zentrum
dieſe Petition, die doch von h Anhängern geſtellt
iſt, nicht der Regierung zur erückſichtigung, ſondern nur als
Material überwieſen hat. Wenn es ihm wirklich Ernſt iſt mit
dem Eintreten für die Jntereſſen der Arbeiter, könnte es dashier beweiſen. Die weitere Forderung det cheinen auf Ar
beiterausſchüſſe läßt mich ziemlich kühl. Wo dieſe wirklich ernſt
lich die Forderungen der Arbeiter vertreten haben, ſind ſie noch
immer gemaßregelt worden. So iſt es auch in dem Zwickauer
Revier gegangen, wo durch die ſchrofſe Ablehnung der Arbeiter
ausſchüſſe durch die Unternehmer der Streik hervorgerufen
wurde. Jn dieſem Punkte werden wir alſo dem Antrage der
Kommiſſion zuſtimmen. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Geh. Rat Fiſcher Jch
muß heute den Vorwurf des Abg. Sachſe gegen die ſächſiſchen
Fabrikinſpektoren zurückweiſen, denen er falſche Berichterſtattung
nachſagte. Jn den ſächſiſchen Sraatsbergwerken iſt die I0ſtün-
dige Arbeitszeit durchgeführt, zur Sonntagsarbeit allerdingsdrängen ſich die Arbeiter geradezu, da Es beſſer bezahlt wird

Bei dem Zwickauer Streik hat der Sä a Bergarbeiter
verein die Sache der Bergleute unglücklich geführt. Hr. Sachſe

Dabei wird dort eine übergroße

beſchuldigt die Unternehmer, dieſe behaupten aber, da err
Sachſe der Urheber des Streiks geweſen iſt. (Lebh. Wider
ſpruch des Abg. Sachſe.

Es iſt ein amtlicher Bericht vorhanden, in welchem ſteht, daß
der Abg. Sachſe direkt zum Streik aufgefordert hat. Cebh.
Widerſpruch des Abg. Sachſe.) Der Abg. Stolle hat ſich über
die Handhabung des Verſammlungsrechtes während des Streiks
beſchwert. Jm Intereſſe von Ruhe, Ordnung und Sicherheit
mußten die Behörden die Verſammlungen verbieten. Unſere
Beamten haben für die Beſchuldigungen des Abg. Stolle nur
die tiefſte Berachtung. (Oho! bei den Soz.)

Abg. Hilbck (natl.): Auch ich halte eine möglichſt kurze Ar
beitszeit im Bergbau für wünſchenswert. Aber wir wollen im
Gegenſatz zum Abg. Sachſe keinem Arbeiter das längere Ar
beiten verſchränken, ſo lange es ſich nicht um Geſundheitsgefähr
dung handelt. Aber die kürzere Arbeitszeit wird auch die Ar
beiter mehr vom Lande in die Stadt ziehen und die Arbeiter
not uoch mehr vergrößern.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſchließt ſich dem Vorredner
an. Die Länge oder Kürze der Arbeitszeit iſt nicht immer maß-
gebend für die Häufigkeit der Krankheiten und die Todesfälle,
ſondern die Jntenſität der Arbeit. Wir werden dem Kom-
miſſionsantrage zuſtimmen.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.): Wenn es ſich nur um die Berg
betriebe handelte, würden wir die Petition der e gern
zur e e r überweiſen. Wegen der Hüttenbetriebe geht
es nicht. Es iſt unverſtändlich, wie die Sozialdemokraten die
Petition zur Berückſichtigung überweiſen wollen, wo ſie mit
einem Teil des Jnhalts nicht einverſtanden ſind.

Abg. Thiele (Soz.): Warum will Herr Hitze den Hütten
arbeitern nicht gleichfalls den Achtſtundentag gewähren Jſt
die Arbeit des Hüttenmannes bei der ungeheuren Glut der
Oefen nicht ebenſo anſtrengend und geſundheitsſchädlich wie
die des Grubenarbeiters Herr S ſehe ſich doch nur in der
hieſigen Galerie das Bild „Jm Eiſenwalzwerk“ an, da wird
er einen ungefähren Begriff davon bekommen, was die Arbeit
in der Glut vor den Hüttenöfen bedeutet. 4 Stunden ſolcher
Arbeit pro Tag ſind vollauf genug. Und haben nicht faſt
ſämtliche Bureaubeamten ſchon längſt die 33 tündige Arbeits
zeit? Nun, wenn die Regierung das Reichsberggeſetz vorge-
legt haben wird, werden wir ja ſehen, wie ſich das Zentrum
zum Achtſtundentag ſtellt. Dann wird es heißen: Hier iſt
Rhodus, hier ſpringe! i itze nickt zuſtimmend. Heiter
keit.) Herr Geheimrat Fiſ r hat meinem Fraktionsfreund
Sachſe das Kompliment gemacht, er habe heute ruhig und
leidenſchaftslos geſprochen. Jch kann ihm dieſes Kompliment
zurückgeben, und er wird ſich gewiß darüber freuen, denn wenn
ſich ein Mitglied des Bundesrates eine derartige Zenſur einem
Mitgliede des Hauſes gegenüber geſtattet, wird er nichts da-
wider haben können, wenn ein Mitglied des Hauſes ihm mit
leicher Münze zahlt. Obwohl ich alſo anerkenne, err

Fiſcher ruhig und leidenſchaftslos geſprochen hat, ſo kann ich
doch nicht verſchweigen, daß ſehr viel Schiefes in ſeinen Aus-
führungen untergelaufen iſt. gab zu, daß in Sachſen viekeUeberſchichten verfahren werden, namentlich Sonntags, und be
merkte, daß ſich die Bergleute zu es Schichten drängten.Herr Fiſcher hat aber auch gleich des Rätſels Löſung mit an
gegeben, nämlich die höhere Bezahlung der Sonntags
ſchichten. Das iſt der einzige Grund, Herr Fiſcher. Geben Siejedem Bergarbeiter für jede Schicht 5 art, und Sie werden
ſehen, kein einziger meldet ſich freiwillig zu Ueber und Sonn
tagsſchichten.

Herr Fiſcher hat ferner behauptet, die „fleißigen und betrieb
r Arbeiter“ hätten ſich entſchieden gegen die Verkürzung
er Arbeitszeit ausgeſprochen. Herr Fiſcher hätte lieber ſtatt

von „betriebſamen“ von „ſchmiegſamen“ Arbeitern reden
ſollen: das ſind jene armen Teufel, die noch nicht den Mut
einer eigenen Ueberzeugung gefunden haben und es nicht wagen,
dieſe Ueberzeugung dem Unternehmer gegenüber aufrecht zu er
halten. Ferner meint Herr Fiſcher, es habe ſich nicht feſtſtellen
laſſen, daß diejenigen Bergleute, die Doppelſchichten verfahren,
eine höhere Krankheits- und Unfallziffer aufweiſen. Das mag
wohl ſein: aber man darf daraus nicht den Schluß ziehen
wollen, daß ſomit die Doppelſchichten unſchädlich ſeien. erverfährt denn in der Hauptſache die Don Es ſind
meiſt junge Leute, bei denen nicht ſofort die geſundheitsſchäd
lichen Folgen der Ueberarbeit zu Tage treten. Aber trotzdem
äußert auch bei ihnen die Ueberarbeit ihre geſundheits
mordende Wirkung und ein Jahrzent geter treten dann die
Folgen in der geringen Widerſtandsfähigkeit bei Krankheiten
auf. Dazu kommt noch, daß ſich ein Bergmann ſchon ſehr un
wohl fühlen muß, ehe er ſich krank meldet; denn bei dem ge
ringen Lohne kann er nicht ans Zurücklegen denken, und muß
er einige Wochen mit ſeiner Familie von dem leben,
ſo yft ihn das auf Monate in ſeiner wirtſchaftlichen Lage
zurück.

ger Hilbck hat vorhin, wenn ich ihn recht verſtanden habe,
ſelbſt zugegeben, daß die Achtſtundenſchicht ohne Schaden einführbar et wenn die techniſchen Einrichtungen genügen.

Hilbck nickt zuſtimmend.) Und er hat weiter
ſeinem rheiniſchen Bezirk die durchſchnittliche Schichtdauer nur
8 Stunden 25 Minuten betrage. Nun wohl! Dann kann es
dort erſt recht nicht ſchwer fallen, die reine Achtſtundenſchicht
durchzuführen. (Sehr richtig! bei den Sozialdem.) Uebrigens
böte ſich hierbei eine ſehr günſtige Gelegenheit, dem Sozialis-
mus ein Loblied u ſingen. „Wenn die techniſchen Einrich-
tungen genügen“, ſoll die Achtſtundenſchicht durchführbar ſein
Jn der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird ein ſolcher Wahnſinn
nicht mehr möglich ſein, daß Arbeiter an Leib und Geſundheit
Schaden erleiden müſſen, weil ihr Unternehmer zufällig nicht
en trättis genug iſt, um gute techniſche Einrichtungen zu
reffen.
Zweifellos iſt die lange Arbeitszeit in Verbindung mit der

geringwertigen Ernährung die Haupturſache, daß bei den Berg
leuten unglaublich hohe Krankheitsziffern auftreten, die bei ein
ſanen Gruben 100 Prozent erreichen. Hexr Abg. Stumm
jat gemeint, eine Verkürzung der ſei nicht unter

allen Umſtänden gleichbedeutend mit einer Aalnng der Ar
beiter. Darüber mag er doch gefälligſt die Arbeiter ſelbſt ent

5 daß in
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S a r der a St Arbeiter i a eja der e Far den Arbeitern ein Feſt e S r r ner wendet
wobeiter: das ſchönſte Geſchenk, was man ih i en iele (Soz): brauche von Herrn Arendt e eſe die wegen des Streiks gemaßregelten u eung ſei der Achtſtundentag. ettian 4 Page Bele n u e ne a r benu el ne ergleute er Anſprüche an e appſchafts taſſe

i en re beiter geheimer Abſtimmung die Fragen b orten, darf und was zu thun gegangen ſind. Dieſe S cheidung bedeuteth. r glaube, in acht Stunden ſo vie leiſten zu rer wie Ueber den sal igrumäßege eſne ufhebung der Koalit lin frea t Redner v c da
ehn Stunden, und ob er in acht nden ſo viel eweie un können. Sollte die ttslöhne nur um i2 t, die Di den derter wo e. 015 Arbeiter haben e Fragen bejaht u d nur ich au r in Sag tet W lſch berichtet worden ſchen aber um n ehe a

über 100 t Darauf iſt der Achtſtundenta Paritihrt ſam n, 8 werde i da einfa en. Vorläufig glaube (Hört! hört! bei den F. Loſfentt werden die Unwahr-
werdeh es iſt kein Rückgang in der Produktion ein das nötig heiten, die im ſächſiſ eng ausgeſprochen u nun niding l z Her heimrat G 4 7a bat erdlig nach weiter rig ſennt eſtellt, die Streit d aWer die Pateruehmer ſich Hpreizen gzen t die B aſſung genommen, die e ich an z 5 ern die e eſiher waren. (Bravolder Arhgteueit. ſo thun ſie das nur, weil c J z e verletzt 4rzale w zu z r. e werr L Jean zw. beſorgen iter drängen en r Sonntagsar Das thun Chſicher Bundesbevollmächtigter Geheimrat Fiſcher:ndet, aber ſelbſt wenn ſie de c um lieb Kind bei der Verwaltung u bleiben und weil jeder Unter den ren herrſcht kein Welfel gen chſiſchen

da 15 ein Grund ſein, die im Jntereſſe der Ge ſundhen r der nicht dazu drängt, Gefahr läuft, entlaſſen zu Per geſetz otz der Gewerbeordnung in bleibt. Das
und des Lebens der Arbeiter tellende Forderung auf den werden. Veranſtalten Sie eine quete uad Sie werden Ver ebunoeetehet und die Verhängung des Belagerun s
Achtſtundentag len be aus den Jahresberichten 53 daß 99 Prozent der Arbeiter für Verkürzung der Arbeits eng ſteht mit der Reiſe des Miniſters von Meytſch nicht imund andern amtli die Reingewinne berechnet, et ſind uſammenhang.welbe die ten Reg.-Bez. Merſeburg in den letzten m die i mmnnge en über die Sonntagsruhe m in Abg. Frhr. von Stumm (Rp.): Jch habe dem deutſchen
ehn Jahren a werten haben. Da haben die Riebeckſ u ungeheurer Weiſe gefrevelt, während doch der Nu 2 Arbeiter zig Trunkſucht vorgeworfen, ſondern nur geſagt,

ontanwerke im Jahrzehnt 1889/98 bei 12 Millionen Aktien iner rzung der Arbeitszeit ſelbſt in einem Artikel daß c wie alle Serben i ld für Getränke ausgiebt.Kapital 14 580 000 Mark Dividende verteilt und faſt drei ſchen Re ggierunge organs e ne anerkannt wurde. dere Geyer (Soz.): Reußerung des Abg. Sachſe, die
Millionen Mark in e w. gpeſpeiwert: jeder ein zumm i reren derer Meinung. Er meinte, wenn n Streik rät, iſt e r als die brüske Ablehnung
zelne ihrer durchſchnittlich 3000 Arbeiter hat der Geſellſchaft der deutſche Urbeiter nur acht Stunden arbeitet, wird er noch ſeitens der Bergwerksbeſitzer bereits erfolgt war. Bezüglich der
in dem Jahrzehnt 4860 Mark Reingewinn abgeworfen mehr Geld für Getränke ausgeben. Ohne Beleidigung der Verſammlungsverbote liegt eine illoyale Auslegung des S 12
oder jährlich 486 Mk. Die Naumburger Braunko len Arbeiter geht es bei ihm nicht ab. Herr Fiſcher behauptete, des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes vor. Nicht eine drohende Fauſtwerke e in demſelben Jahrzehnt bei 633 600 Mark Aktien ehe Zoll e ber ſei der Urheber des Zwickauer Streiks iſt während des, ganzen Streiks im Bergrevier geſehen worden.

8 Mark Dividende verteilt und 650 000 M. geweſen. go6 ch auf den amtlichen Bericht des Miniſters r Miniſter hätte vieles thun können, hat aber nichts gethan.
in n hinterlegt. Die WerſchenWeißenfelſer v. Weſss Der Herr Miniſter hat aber nur die Unternehmer, Der Herr Miniſter hat thatſächlich zu ungunſten der Arbeiter
Geſellſchaft hat von 1889/98 bei 13 Millionen Mark Aktien nicht die Ardeiter gehört, da konnte er die Wahrheit freilich eingegriffen in den Streik. Die Schuld an der Niederlage der
er über zweieinhalb Millionen Mark Dividende ab nicht erfahren. Ich ſelbſt habe gehört, wie Kollege Sachſe in Arbeiter liegt an dieſem Verhalten des Miniſters, der die Ar
eworfen. Seit 1806 zahlt ſie wie die vorher en Geſell einer vom Streik abgeraten hat, au unſerer J beiter an ſamen Beratungen hinderte. (Sehr richtigchaft jährlich 18 Dividende. Auch die Sächſiſch- Fraktion hat er das gethan. Zuſtimmung bei den Sozial bei den Soziald.)Sei Geſellſchaft hat bei s Millionen Bee ktien demokraten.) Erſt als alle Verhandlungen abgele v waren, Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Das Haus el t über

kapital dreidreiviertel Millionen Mark Dividende verteilt, brach der J aus. Dann wurde en die Arbeiter der die VPetition dem vtr trage der Kommiſſion gemä odann
die Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik bei 582 000 Mark reren iſtand erklärt. Das ſägrſe Verſammlungsrecht vertagt ſich das Haus
Kapital 323 244 Mark Dividende und die Luiſengrube z richt aus daß eine Gefahr für Sicherheit und Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung auf DiengeeeBitterfeld von 450000 Mk. Atienkapital gar 711 Ruhe porhanden ein muß. Es iſt aber kein Stein aufgehoben, den ai, 1 Uhr an. Auf die J will er WDividende. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Segen nirgends hat eine Anſammlung ſtattgefunden. Wie konnte man prüfun jen ſe etzen. Der Antrag des Abg. P einen an
weniger ertragsreich „arbeiten', als die S ſtrg w alſo den el ntan ſtand Wert nungen. Das war eine en t Gegenſt a auf die Frr zu ſetzen, da er r glaube,
ihre Bilanzen iehrus veröffentlichen müſſen. Nicht uner- einſeitige Parteinahme für die Bergwerksbeſitzer. r ſi daß am Ferwt ein beſchlußfähiges Haus vorhanden ſein

ewähnt darf bleiben, daß die Geſellſchaften ihren Reingewinn, Vorgänge beweiſen wieder, daß es dort eine Partei g ie werde, wird abgelehnt. Es bleibt alſo bei dem Vorſchlage deswenn er recht hoch iſt, gern künſtlich herabdrücken, um ihn nicht es gern ſehen würde, wenn der Säbel haut und die Flinte v identen.
allzu hoch erſcheinen zu laſſen. Alſo ſelbſt wenn mit Ein ſchießt. Aber die Arbeiter r zu geſchult als daß ſie dazu Schluß 64 Uhr.
führung der Achtſtundenſchicht ein Ausfall an Reingewinn ver Anlaß geben ſollten. (Bravo! da den Sozialdemokraten.)
bunden wäre, ſo dürfte das nicht von Erfüllung der durchaus Sächſiſcher Bundes Bevollmäch tigen eheimrat Fiſcher: Ein Mußſterbetriebberechtigten So etung ars abhalten. Die Behauptung, d die d ſiſ Behörden mit zweierleiwill bei dieſer Gelegenheit noch mit einigen Worten f Maß meſſen, r7 durch äu e Wiederholung nicht rich g. Halle a. S., den 28. April.den Fall des ehemaligen Steigers Rothe in Benndorf tiger. (Abg. Wurm: e rliner Gericht hat dieſe T „Ja, wiſſen Sie! Riedel, das muß man ihm laſſen, der hat
p2 mmen, den Herr Abg. Arendt vor Oſtern in meiner authentiſch feſtgeſtellt Herr Sachſe hat nach dem amtli aus der Halleſchen Maſchinenfabrik gut reine Muſterfabrik
Tee gnaeſcnittg z u i de a d e gern d rn gig angeneſen macht. r Je orte rief uns jüngſt ein gung äubiger See
eingehen durfte. Herr Arendt ſagte damals, ich hätte wiſſen erklärt und geſag e Arbeiter ſollten die Flinte ni nkönnen, daß er die Sache zur Sprache bringen werde und des Korn werfen. G kö z nur ſelbſt zum Steike raten. ung man ſolchen, Anſchauungen auch in Arbeiterkreiſen

t, iſt l ter ihalb hätte ich der Sitzung beiwohnen ſollen. Jch bemerke da m (Zuruf: Nunmehr! D. h. nachdem alle Verhandlungen ſeitens Puer G Wo a die
daß ich jene Sache und zwar auf ausdrückli der Arbeitgeber abgelehnt worden waren d t t,Provokation des Herrn Arendt hin bei Sera tung err v. We g hatte in der That die Abſicht, auch mit den Hangtaht ind r

Arbeiterausſchüſſen zu verhandeln. Die waren aber nicht vor Dieſes iſt nicht entſchuldbar, aber erklärlich daraus, daß dieunſeres Jnitiativantrages auf Erlafß; Ke Bergeeſet J.
zur Sprache gebracht habe, alſo nicht im mindeſten er- handen. Der Zweck ſeiner Reiſe war, bei den Beſitzern u Arbeiter zum Denken wenig Zeit haben, da ſie möglichſt langewarten konnte, daß Herr Arendt beim Etat des W informieren vb ſie in der Lage ſeien, die Forderungen der pnd viel arbeiten müſſen. Als Beweis dafür führen wir an,
(mit dem die Sache abſolut nichts r W. hat) auf zurück beiter zu bewilligen Bei den Verſammlungsver oten haben daß im Jahre 1899 in der Zeit vom 26. J bis 1. Auguſt,
kommen würde. Hätte mich Herr Arendt von ſeinem Vorhaben die Beamten nur nach pflichtmäßigem Ermeſſen gehandelt. Der glſo in einer Woche, in vier Fabrik rund 4960 ueker:
unterrichtet, wie es doch ſonſt in ſolchen e e iſt, dann Belagerun szuſtand war notwendig, da bei einem Streik die ftunden gemacht worden ſind. Herr Direktor Ferd. r
wäre ich daägeweſen. Was die Sache ſelbſt anlangt ſ o hat ſich Gemüter ſtets ſehr r ſind und es ohne Terrorismus am ment müſſen wir ihm machen verſteht es, ſeine Ar
Herr Arendt mit den „Originalrechnungen“ übers J dabei nicht abgeht. Als 1889 im Chemnitzer Revier ein Streik heiterſchäfchen zu hüten und ſelbſt ſein Schäfchen dabei ins
hauen laſſen. Daß Rothe nicht alle Arbeiten bei ſeinem Haus ausbrach, ſchrieb mir ein r die Arbeiter wollten Trockene zu bringen. Er giebt den Arbeitern Gewinn und
bau von Arbeitern und von Material der Gewerkſchaft hat aus ihm das Haus über dem Kop S nden ewann damals droht denſelben in einem unter dem 25. April d. J. wiederführen laſſen, iſt ſelbſtverſtändlich, und ich habe das r die Ueberzeugung, daß eine Gefahr enn aber doch neu herausgegebenen Erlaß an, daß, hat 9 mit Streik
5 nicht behauptet err Arendt mag nun zunächſt f v etwas paſſiert wäre, dann hätte es nachher geheißen, der un drohen, oder andere dazu zu verleiten ſuchen, oder all
Fragen beantworten: Wie viele Häuſer hat Rothe in w dert fähige Amtshauptmann das war ich damals dort hat gemeine ohnerhöhungen für zie x 7 Arbeiterſchaft oder
ebaut? Herr Arendt hat nur von einem geſprochen nichts gethan, wer wir uns an ihn gewandt haben. Herrn eiWie viel ſind die Häuſer wert und wie hoch lauten die n mal Stolle habe ich erſt heute antworten können, da ſraue Le i ken m gen an e erirarege

rechnungen 2* Wie viel hat Rothe insbeſondere fi teine, keine Gelegenheit P u bot. Er darf den Beamten nicht Arbeiter werden d den ſogen ewungeg,
Holz und Maurer und Zimmererarbeiten ausgegeben Dieſe allgemein vorwerfen, daß ſie Kohlenaktien beſäßen und des al ihrem Koalitionsrecht Valet z agen. Wie ſieht es nun mit

e en müſſen zunächſt beantwortet werden. Jm übrigen will m ſeien. dem ſogen. Gewinnanteil ausſGen heute Herrn Arendt bemerken, daß mir ſeit meiner
Se (Soz.) widerlegt verſchiedene Angaben dese ten Rede viele neue Fälle aus dem Mansfelder Gebiet von zähen rungen Meine Angaben über die er ſern eines Ken S er hhe i iBergleuten gemeldet worden ſind in denen noch ſchlimmere 1 einen h e ne eweſen zu ſein, denn durch über 105000 Mark Tantieme bekommen und bezog nach

inenwt rtern und Keſſelarbeitern den uns vorliegenden Geſchaſtsberichten der letzten beg Jahre
F3 W S S anderen Beamten der Mansfelder neue in d de r z 5 rerewer erichtet werden eine Arbeitszeit über i tunden verboten worden un

Abg Dr. Arendt (Rp) Der Steiger Rothe hat W muß ein Buch über die Ueberarbeit geführt werden Die Be folsende Kleinigkeiten an Tantiemen-
zwei Häuſer gebaut im Werte r I 800 Mark Die Rech- dauhtung de des Niniſtere Metzſch im ehe Landtage, ch ſei 1897 139 909 Mur
nungen weiſen auf 6997.84 Mark, für dider e Hölzer W der Urheber des Streiks, iſt nicht unwiderſprochen geblieben, 1808 130 921
darunter 185.38 Mark, e nete h iele (Soz.): wie Herr Fiſcher geſagt hat. Mein J Fräßdorf hat di 1899 156 878zwei Häuſer außerordentlich billig ne liegen Behauptung ſofort beſtritten. Jch habe zugegeben, daß dedem Thiele S Anſicht vor. den net gen n r zit r zeur de ran, daß di m 7 W Deren w.
amals von eigern geſprochen und das ſo dargeſte a eiter je nden ſtatt 10 nden arbeiten u eber o ein Vo und bringt auchob er von der Gegenwart ſpräche. Thatſächlich i t er Steiger ſtunden- und Sonntagsarbeit im Flor ſteht. Als Herr v. Meztzſch etwas ein. S Riedel c bloß

be aber ſchon bor 11 Jahren aus dem Dienſt der Mans in das Streikgebiet reiſte, entſtand die Vermutung, er würde ſondern er bekommt auch einen bedeutenden Direktor ehalt, undfelder Gewerkſchaft entlaſſen. Jch fordere Herrn Thiele auf, vermitteln. Kaum aber war er wieder abgereiſt, o kamen die was beſonders hervorzuheben iſt, er iſt ſelbſt Bialent und
Herrn Rothe von der Tribüne herab eine Ehrenerklärung zu Verſammlungsverbote und der Belagerungszuſtand. Jn un hat ſchon darauf geſehen, als er ſeinen früheren Betrieb in

„Herrjeminee, nu behabt Euch man nich!“ Karl ſchwang ſich „Wißt Jhr ſchon der n entlaſſen worden Alsauf eine Ecke des Ladentiſches. Jhn ärgerte die ſcheinbare, daten ieher taugte er wohl, Ermittiertenhauſe war erHarte a e vorgeſchützte Mutloſigkeit, die ſich in den Reden c beiden nigt zu ge brechen meinte er in einer Dein le
S g ausſprach. „Jhr ſeid ja hier draußen po v mal warm ge- alter z umgedreht und kramte in denworden. Nu wartet doch man erſt ab; dieſem Jahr wird Geſtell an der Hinterwand des Ladens nd undVon Hans Oſtwald. hier mordsmäßig viel gebaut und wenn das erſt alles be bis oben voll en Glasbüch en mit r Pfeffer, hl

zzaen 5 8 n T eng et r Jhr ja e 7 werden. u und a h a h deDann kooft Jhr ie o 'ne neue Kaſerne un tiſch u pra29 Nachdruck verboten. ſeien den Haustyrann. Un ick Fiehe ann zu Eich Hof, vier ſeß e die eit g n m Beles S
Treppen Stube und Küche Jhr wohnt vorne raus werdet malVater mit 'n Sammetkäpſel uff'n Koppe un Mutter in'n ſeidnet ſo viel t er gen S n S v

Karl behielt die Pfeife im Munde und meinte, zwiſchen den Kleed zur r den a aZähnen hindurch ſprechend „Na, ick muß doch voch mal ſehn, Lisbeth und Walter lachten wehmütig: „Nee, ſo weit wer'n daß der BVerein, er mit ehe b
3 Sir hier drguden matt Ihr täte ja ooch reenweg gar mer's woll nu' nich bringen,“ ſagte ſie. ben h h habe, digevon Euch hören. Nu, wenn der Vrophet nich zum Nee Walter kramte unter dem Ladentiſch zwiſchen den a r n a e

a kommt, muß der Berg zum Propteten, tanmen Bierſlaſchen herum und r den Kopf da h nun mal S W elter antwortete zurückhaltend: ie ſolls uns gehen. feſt für mich: Jch, will nicht als alter, zitternder Greis mich ſondern könnt friedlich nebeneinander in r Magazinen
Wenn man zufrieden ſein r müßte es beſſer gehen.“ noch abrackern und ſchuften. Wenn ich bis dahin nich mal ſo arbeiten. Aber vor W iſt er noch die Selbſtä ſäß,

„Un denn werd't Jhr ooch noch nich zufrieden Na, Jhr viel ſparen kann, daß ich mich ausruhen darf, danke ich dafür, Ja, mer 4 e Sorgen nicht entbehren. Na anſchleppt das Geld doch ſchon Scheffelweiſe nach m Bantier? überhaupt zu ſpare t t. Viel JlNu, niſcht für ungut. Biſte denn nicht froh, Dein eigner Herr „Ach, Kinder, nun laßt das t hr könnt doch jar nich „Nu, wollen ſchon gehen fragte Lisbeth, heiſer vor
zu ſein ſchüt v h da eben ſein An was Euch noch t wer n, man r ge Vig be den r ohn. t Cherſchluß nich rin,

o mm ja nu nicht; man hat eben ſein Aus miedli immer gemie Komm gieb mer mal ne „Ja, wenn horſ Hauſe triegtkennen e Wat aggis, über Der Pulle ſt ſa 7 e et J gen aus nach Walter. W Olle mit de 2fe z Ihrer Fran h dem J 2
war er froh, mal erzählen zu können: „Das ſage ich Dir, wenn Der reichte ihm 5 e re Ja t r denn IhrerS nicht beſſer wird vfe e ich auf die Selbſtändigkeit Karl demuhte ſich. d De der d d chen. Se wurde vihger mwerzuSir aweiſe kaufen hier die Leute dabet muß man alles Als er brigelte. geh er t in das nd nahm r W Junge Der is helle! Ei 17 Jm

Lager halten. Wenn ſie ein bißchen Geld d en und was es vor den Mund. Dann a e ken Sie lehnte Vater, wie is denn dies, Vater, wie i denn das.
Greteres kaufen könnten, laufen ſie in die Stadt. Ja, wenn erſt ab, trank dann jedoch e h Als Karl ſich eine er ſam r M Das in mal en geriebenes Luderchen.“

a
ſie was e t haben wollen, dann ſind wir m enug. Aber gaben forderte, r r eine. Das berau „Na, da ja freuen. Mit unſerem will's 27
den Zahn ſollen ſich die Lindenauer nur ziehen la ſen. Wenn etränk ſtieg ihr n J n Nu bat man ooch keene rechte Zeit,es nicht bald beſſer geht, gebe ich hier den Kram auf.“ „Na, na! droht el „Du wirſt Dir doch nicht das gen.
„Nu, nu!“ Trinken angewöhnen ges iſt denn der Junge h Walter ſie.t ja! Denkſt Du denn, ich will nur den w. für „Das S man ſich dec a ugewöhnen 2 Der wird wohl bei 'n Droſchkenkutſcher ſein.ſie ſpielen, der alles aus der Stadt für ſie holt? Karl. Das lernt man doch ſchon an der utterbruſt.“ e S das will ich doch aber nicht

bin ich mir doch zu gut.“ lich ernſt: „Kinder, iſt es ehe nicht ſchon een San da „Na, ſoll er uns hier immer die Ohren voll gnergeln?
Lisbeth war inzwiſchen auch in den Laden gekommen. Sie im Ermittiertenhauſe waren Da kann mit Kindern ſpielen.“

unterbrach Walter „Nu, vorläufig bleiben mer ja noch hier Er blinzelte von ſeinem Sitz auf ſie herab. n zen Ja Ta 48 t S Den Leuten zur LaſtAber das kann ich Jhnen agen, wenn ich gewußt hätte, e Sie ſahen ſich an. Wie lebloſe Geſtalten die e n m Berge an hren fünf Kin
für Sorgen ſo e ringt, wie man ſich quälen muß Lisbeth bewegte ſich zuerſt. Mit zitternden Händen ſtrich „Gott, wo fünfe ſind, kommt voch 2655 e anders mit durch.“
Morgens um vier Uhr müſſen mer ſchon den Laden u 4 aben, ſie über ihre große blaue Schürze und verzerrte das Geſicht zu GSortſetzung folgt.)
denn die Leute holen dann ſchon die Milch, weil ſie doch Kaffee einem Lächeln

ken wollen, Arbeit S bends darf „Ha ha gewiß das iſt jetzt beJe 3 u de Sarg o kenau S S m geit gegen r W her 4 Auf d R
ben s woll nich mehr nötig. Dabei is man ſchon um a arl qualm r igt aus ſeiner S Auf dem zeiburegu. c wurde wir aufdotmüde. en wenn ich d ewußt hätte, mer Se wie ſich die e n unnsdtig ſten gar der Straße meinek keenen Fall das Geſchäft ge J Ne, dieſe 3 icht mehr an u Leben cent de der dnhener erbet en den ben Sie den Namen
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umneteerzienrat Riedel in uns jetzt ganz5

da er in der letzten Generalverſammlung des Jndu
Verbandes an Stelle des bekannten Scharfmachers Schimpff
als Vorſitzender gewählt worden iſt. er ſo ein Amt
übertragen bekommt, von dem darf man wit poſitiver r

anne daß er arbeiter bis auf dieiſt. Und daß Herr Riedel das auf dem rechten
e dafür bürgt ſeine gute P Waan enheit. er

och ſchon vor genau 10 Jahren in Beziehung auf einen Ar
beiter, der verſucht hatte, in ſeinem Betriebe beſſere Lohnver-
ältniſſe und kürzere Arbeits hit.gnurn „Daß er hier aus

Ue verſchwindet, halte ich (Riedel) im Intereſſe des ſozialen
edens r dringend wünſchens

Der ſo
ale Frieden her Frieden im Geldbeutel und die

Niederhaltung r Soeſter die Herr Riedel aus dem F. ver

eht. cht etwa, weil die Ar in der ſchenaſchinenfabrik zu g. hlen, organifieren ſie nicht,
ondern weil ſie auf d der Dekrete des Herrn Riedel be
ürchten müſſen, bei der geringſten Bewegung an die friſche Luft

geſetzt zu werden.
Wie es nun mit den Arbeitsverhältniſſen in der Halleſchen

Maſchinenfabrik ausſieht, darüber giebt der letzte im April d. J.
im Lokal „Stadt Hamb. genehmigte Geſchäftsbericht genaue
Auskunft. S tigt wurden im Geſchäftsjahre durchſchnittlich
62 Beamte und 576 erwachſene Arbeiter. Auf zirka neun Ar
beiter kommt ein Beamter. Die 576 das ganze Jahr
hindurch beſchäftigt geweſenen Arbeiter erhielten z men
844 543 Mark Lohn, im Durchſchnitt alſo 1466 M. pro
An Weihnachtsgratifikationen und Jahresgratiſikationenwinnbeteiligung) erhielt jeder Arbeiter durchſchulttüch 121

Demnach betrug die mittlere Jahreseinnahme eines einzelnenArbeiters 1587.32 Mk. Da nun Herr Riedel in dieſem Jahre
156878 Mark Tantieme bekommt, iſt feſtgeſtellt, daß er r viel
vom Reingewinn bekommt, als zirka hundert Arbeiter
im ganzen Jahre bei ihm verdienten. Ob nun Herr
Riedel ſo viel Arbeit leiſtet, wie 100 Arbeiter in ſeinem Be
triebe, oder ob er ſo geſcheit iſt, wie 100 Arbeiter zuſammen,das können wir nicht veurteilen. Nach den gemachten Er
fahrungen mit einigen Gewinnbeteiligungsanhängern möchten
wir dieſe Frage, ohne allen Arbeitern in dieſer Fabrik zu nahe
zu treten, allerdings bejahen. Schön iſt es von Herrn Riedel
allerdings nicht, wenn er mit Durchſchnittseinkommen der Ar
beiter von rund 1500 Mark umherwirft und dabei die
Dauer der Arbeit szeit zeſiſſentus verſchweigt.

Wir haben ja ſchon mitgeteilt, daß in dieſem Geſchäftsjahre in dem
Betriebe in einer Woche rund 5000 Ueberſtunden gemacht worden

ſind. Wie würde wohl der Durchſchnittsſtundenlohn
ausfallen, wenn Herr Riedel, was er ja ebenſo gut könnte wie

ber uns oder nur ſeinen Aktionären Auskunft geben
Und Herr Riedel wird doch jedenfalls e daß zu

den Einnahmen der Arbeiter auch die Auslöſungen der
Monteure, von denen ſich im Sommer zuweilen 30--40 außer

lb befinden, zählen. Dieſe Arbeiter, die, wenn ſie verheiratet
d, doppelte Haushaltungskoſten zahlen müſſen denn Frau

und Kinder müſſen in Halle, der Mann außerhalb leben
werden mit ihren doppelten Einkommen in die Durchſchnitts
dere hineingeworfen. Und dadurch kommt dann Herr

iedel zu dem feinen Exempel, meine Leute verdienen durch
ſchnittlich 1500 Mark pro Jahr. Wir ſind neugierig, ob Herr
Riedel wieder ſagen wird, das Volksblatt ſtreut den Arbeitern
Sand in die Augen wir haben vielmehr die Meinung, daß
durch unvollſtändige Aufſtellungen, wie ſie Herr Riedel macht,
ganz irrige Annahmen über den e verbreitet
worden. Das eine mögen ſich die Arbeiter der Halleſchen
Maſchinenfabrik aber merken, daß in dem Geſchäftsjahre 1899
ein Reingewinn von 784 392.59 Mark erzielt worden iſt
und daß dieſer ziemlich ſo hoch iſt, wie die imzartc7 Geſchäfts jahre an die 576 Arbeiter ge

e ten Löhne. 2ie viel Not und Elend in ſchwindſüchtigen Arbeiterkreiſen
könnte mit dieſen Rieſenſummen, die Leute, wie die Aktionäre,
die für die 33 Prozent im ganzen Jahre nicht einen Finger
rühren, ſondern höchſtens am Jahresſchluſſe eine Quittung aus
ſtellen, n werden. Allein von der Tantieme des Herrn
Riedel könnten jährlich 100 Familien, ohne zu arbeiten, ein be
ſchauliches Daſein friſten. Die göttliche Weltordnung verlangt
es aber, daß diejenigen, die ſich am meiſten ſchinden und plagen
müſſen, am wenigſten bekommen. Und wenn ein Mann mit
ſolchen Einnahmen dann einmal 10000 Mark zu einer Kirche

würde.

n.

i

r Welten und der
vom Jnduſtriellen-Verband iſt und blel
betrieb.

Wilh
j

vo
auf das
iſchen Blätter
eine rege

Mark Ve
ge
je

du
vorhanden.

ſetzt,

iſt

Berſammlungsberichte.

e n Vorſi
ein

nden
uſter

f Ammendoerf. Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen.
Am Sonnabend, den 21. April, abends 8 Uhr fand eine gut

Zum zweiten Punkt, Diskuſſion, wurden zwei Reſolutionen
angenommen, welche

und

oſſen.

ch mit dem Referat des Geno

zu leſen. Ueber P
e.

rn reil zu wemd ißſtände im Kran
er

Aus dem Reiche.

ſſen
gen einverſtanden erklärten auch wurde aufgefordert,

olksblatt zu abonnieren und nicht die ſog. unpartei-

er

unkt 3, Maifeier, entſpann ſich
Alle Redner ſprachen ſich dahin aus, die

Arbeit am 1. Mai ruhen zu lafſen, wo es irgend angeht und
an der Feier in der Bro
ſchiedenes kamen noch
Sprache.
Organiſation anſchließen m
a donnernden Hoch auf

Unter Ver
enkaſſenweſen zur

Aufforderung, daß ſich alle Arbeiter der
en, wurde die Verſammlung mit
ie moderne Arbeiterbewegzng ge

Berlin. Von der Lichtenſteinbrücke ſtürzte ſich eine 65 C
raau in den Landwehrkanal. Der Generalleutnant

artensleben ſprang ihr nach und rettete ſie. Die Lebensmüde
ſtarb kurz da rauf.

St. Johann a. S. Ein aus Oſtpreußen gebürtiger 18jähr.
Ulan erſchoß ſich.

Danzig. Für die Ermittelung des Mörders des Gymngſigſten

lag
el.

n, daß dieſer ſich den To
nf be w. vier Wochen Gefängnis.

Winter in Konitz hat der Miniſter des Jnnern jetzt 20 000
lohnung ausgeſetzt.

Grofßzenhain. Zwei Huſaren hatten einen Kameraden ſo
gab. Die beiden erhielten

n einem Tannendickicht am Jungfernkop beiHarleshauſen fand man kürzlich die Leiche eines fein re deren

nzigjährigen Fräuleins mit zertrümmertem Schädel und
urchſchnittenem Halſe auf. Von dem Mörder iſt keine Spur

Mainz. Die Volkszeitung berichtet: „Einem Soldaten der
innerſten W berat Schi

nteroffizier zwei derartige äge
ß der Mda

ähri

ann dabei ſein

Vermiſchtes.
elm II. älteſter Sohn, der am 6. Mai

18. Lebensjahr vollendet, wird an dieſem Tage für
ig erklärt werden. Wil

den öffentlichen Schulen Be
iſe“ auf die Bedeutun
Die Feuersbrunſt

18 000 Perſonen ſind obdachlos. Viele Perſonen werden ver
mißt, 8 wurden als Leichen aus der Aſche gezogen. Das Feuer

urch einen Schornſteinbrand entſtanden.
dem Polnaer Mordprozeſſe hob der Kaſſationshof

das Urteil auf und ordnete ein neues Verfahren an.
z Hilsner war in dieſem Prozeß

ins die Schü

in Ottawa hat 2500

n II. hat Feordpet,
er „in geeigneter

g dieſes Aktes hingewieſen werden.
Häuſer zerſtört.

nfanterie- Regiments wurden von einem
egen das linke Ohr ver

daß ehör auf dieſem Ohr verlor.5 ärztliche Unterſuchung ergab ein zerſtörtes Trommel-
el l.Mannheim. Der Luſtmörder Aloys Link, der die 6 jährige

r Her getötet hat, wurde heute früh mit dem Fallbeil
n gerichtet.

D. in K. Wenn Sie beim Ermieten derma gefragt e und das Vorkommen von
neint worden brauchen Sie nicht einzuziehen. Jm andernFalle rechtfer?igt nur das zahlreiche Vortemmen des Un

eziefers zum ſofortigen Ausziehen bezw. zum Nichtbeziehen der
ohnung. Mit der von Jhnen gegebenen SchildeH. und W.

rung kann die Redaktion nichts anfangen, vor allem kann man
aus Jhrer Darlegung nicht erkennen, wer ſchließlich arretiert

Beneneer:

den iſt, der Handelsmann oder ſein Gegner.beſuchte öffentliche Verſammlung in der Broihanſchenke zu wor e
Beeſen ſtatt, in welcher Stadtverordneter Genoſſe Krüger ent alten Vprrer r x doh der Z. tun T
aus Halle über das Thema Der Kampf der e gegen Unſern Glückwunſch dazu o vesen
die W referierte. Er legte in ſeiner 1n n e h en eauseinander, in nternehmertum dieArbeiterorganiſationen zu bekämpfen ſucht. t Quittung.

Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein: Serie 0
418 9.15, 529 1.25, 617, 743 leer, 744 5.15, 745 leer, 746*, 747
0.75, 748 5.95, 750 leer, 751 2.55, 752 2.--, 753 I.--, 754 --.50,
1134 --.60, 1135 leer, 1136 60, 1137 3.95, 1138*, 1139 3.85,
1140 9.50, 1141--1144 leer, 12562-1262 leer. 1268, 1264 120,
1265 1266*. Serie 609, 72, 77, 78 leer.

Stadtverordneten Liſten: 46 5.85, 47 leer, 48 2.10, 49 5.60,
50 2.85, 51 2.50, 52 leer, 54 9.35, 55 leer. Geſamtſumme
7785 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte, die

ern. Güldenberg.ſelben bald abzulie

Arbeiter Sekretariat, Hake a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 99/2 1 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunſtserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken, Unfall Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über c und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

nnd der Redaktion mittags von 412 bis1 Uhr.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 28. April.

Aafagrboten: Der Straßenbahnſchaffner Ebert und Erdmnte Tiemann (H.S., Triſt
ſtraße 94).Se ſghierungen: Der Kaufmann Oberländer und Klarg Brömme (Deligßſcher

ſtraße s und H.-T., Saaleſtraße 1). Der Ingenieur Steyer und Eliſabeth Mertins
(Erfurt und Wilhelmſtraße 40). Der Handarbeiter Bornkamm und Albine Kroekel
(Fleiſcheruraße 31 und H. G. Adolfſtraße 2). Der Elektro Monteur Schumann und
Linna Erling Magdeburg und d r 12). Der Kaufmann Weill urd
Gertrud Bauchwitz Berlin und Geiſtſtraße 2). Der Drechtler Hinge und Friederike
Liebner geb. Jaeger (Kurfürſtenſtraße 79). Der Manrer Weise und ana
H. K., Thalſtrabe 17 und H.-K., Steinſtraße 17). Der Geſchirrführer Ohme und

aal (H.“G., r 6 und H.-G., Fährſtraße 10).
Seboren: Dem Fleiſcher Spelling ein S. (Leſſingſtraße 27). Dem Bäckermeiſter

Schaaf eine T. (H T., Magdeburgerſtraße 3). Dem Schneider Eſchle eine T. (HS., Trid
ſtraße 22). Dem Kaufmann Gottſchalk ein S. (Schillerkrade 56). Dem Miliürauwärter

2 T. m 16). Dr, a 25orben: Der Oberlehrer a. D. Dr. phil. Dieck, 65 J. (H.-G., Trothaerſtr.
De, Vorzeichners Lehmann S., 3 M. (Leſſingſtraße 8). Des
T. 3 J. (Diakeonißenhaus).

Halle (Süd), 28. April.
Kufgeboten: D beiter Rappſilber und Charlotte Koch S de undx rilarbeiter Begelmann rn

Leipzigernraße 11).ds. Js. das e und Sehr
roß Eheſchlie nungen Der Eiſenbahn Kontroll-Aſſiſent Biermann und Frangiskadaß n Lützkendorf ſtraße 6 und Große Steinſtrate 70). Der Steindrucker Kraneis urd

Marie Weiske eine

Ein ge
wegen Ermordung eines

Mädchens zum Tode verurteilt worden, trotzdem Beweiſe für
ſeine Thäterſchaft nicht erbracht wurden, nur weil der Staats
alt die Affaire zu einm Ritualmorde zu ſtempeln
uchte.

oder zu einem vermeintlich wohlthätigen Zwecke ſtiftet, dann
Eisleben. Ja, es iſt zuläſſig, da

richt auf Sonntag verlegt wird.

Sriefkaſten der Redaktion.
ß der Fortbildungsunter

Schloßgaſſe 6). Der Arbeiter Teichmann und Martha Darth
(Bäckerſtraße 7 und H. Giebichenſtein). Der Hausſchlächter er und Marie Doehring
(Reher und Herreunſtraße 22). Der Weteallformzer Petzich nd Anns Horn (ä. Vereins
ſtrase 3 und Magdeburgerſtraße 5). Der Bahnarbeiter Bergmann und Bertha
(Reideburgerſtraſe 8 und Beeſener ſtraße 0). Der Handar Weinrich nd
Schröder (Weingärten 34 und Feldſtraße 7). Der Stellmacher Kolberg und

immermann n. 2). Der Feilenhan
aßde 25). Der

iegner (Streiberſraße 18 und Brunoswarte 6).
tigal und (Charlottenſtraße 21 und Remagen).

Gedoren: Dem Handarbeiter Hartmann eine T. (Merſeburgerſtraße 32)
Schmied Scherf eine (Böübergerweg 61). Dem Elektro Ingenieur R
Er erſtraße 90). Dem Kaufmann ein S. Große Ulrichſtraße 67). Dem

n eiſter Bergner ein S. (Sroße Ulrichſtraße 2 Dem Kup
Dem Handarbeiter Doming ein G. (Jakobſtrahe 44). Dem DHehrer

Dem
ers eine T.

öter Zwillings .S.ecitor W Arbeiter Mußtopf T., 8
Becker T., 10 (Thomaſinsſtrase 31 S

ein S. (Kuhgaſſe 9).

(Lindensrae m. Ab 20e 36).

an e 8). Der Maurer J. Der Tiſchler Diering, 51 J.
(Bur Anweldung im Standezamt J Legieiwation witgebeingen)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy iu Halle.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Montag den 30. April
Schluß des Spielplans!

Jules Greenbaums „Amerikani-

Stadt Naumburg

Weissenfels.

Bioſkop“. (Neueſte u. aktuellſte
ebende Photographien!) Die

Truppe Ariola Sremanovies mit
ihrer gymnaſt.equilibriſtiſchen „Karne-
valsſzene“. (Senſationell Les
Milanſ“s, r che Jongleure. m
Cafs von Monte Carlo.) Mr.
Gonin, Bauchredner mit tanzenden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Rugen Deikoe, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Gelins, S
akrobatiſche Burlesk-Komödianten, mit
ihrer Pantomime „Affenſtreiche“.

e Schweſtern Josefine und Anna
Vongtson, ſchwed.-deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Auguste
Vierrath, Geſangs-Soubrette. Herr
Martin Vallée, Original-Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

neO Fr. Wiehle. G.W Frhies Anftreten
ſämtlicher gegenwärtig engagiertenSpegialtaten erſten Ranges

um letzten Male:
„Die Jagd nach dem Glück.“

um letzten Male:
„Der Probekandidat.“

Burg- Theater.
Mittwoch den 2. Mai 1900

gr. humoriſtiſche Soiree
der beliebten u. bekannten Giebichen

er Quartett- u. Konzert Ge-
a Runkewitz, Trabert, Müller,

u. Kaufmann mit den neueſten
lets- u. GeſangsNummern.

Eure Echte o u.

Dienstag den 1. Mai 1900 von
6 ar

Merſeburg.
Gaſthof zum ſchwarzen Roß.

Empfehle meine Lokalitäten zur
Mai-Feier den 1. Mai zur gefälligen

enutzung
R. Rbeling-

Andreas Zöhlers Rasiersalon
Schülershof 1, dicht am Markt,

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohl.

Möbelmagazin
Ack oft Hülle

Tiſclermeifer,

alle a. S., mir er. cinet
D Wuhnungs- Einrichtung 188 M.
1 Vertikow mit Muſchel M. 35
1 Kleider-Sekretär s851 Sofa mit gutem Bezug 40
1 Ste
4 Stühle mit Rohr 151 Spiegel

1 Bettſtelle 121 Küchenſchrank 231 gen1 Küchenſtuhl Sn M.Wohnungs- Einrichtung 325 M.1 Vertikow VPut er M. 55
1 Kleiderſekretär) Nußb. u. P ahag., 50

1 Stegti 164 Stühle mit r 241 Spiegel geſchl. Glas u. Konſole, 24
1 PlüſchDivan
2 Muſchelbetten 361 totlette 15351 einrichtungZuſammen N.

Sahhkuochenmit Reerrettih

Vmzugshalber
verkaufe

mein großes Lager

Möhbel?
Spiegel Polsterwaren

aunend billigen Preiſen.

S. Rosenberg,
Kl. Ulrichſtraße 18e, 1. Etage.

Achtung! Achtung!
Erst Haitlesehe-Ostfrieslän-
disehes Land-Sehwarzhrot und

Hamb. Schwarzhbroi-Bäekoroi,
Derbes kräftiges, dabei leicht verdau-

liches Roggenbrot, ca. 6 Pfd. 50 Pf.

Geſchäfte izum Wieder- Verkauf
werden geſucht.

Nen!Neun! Achtung!
Topf- u. Porzellanhandlung

ſowie
ſelbſtgefertigte Pinſel und

Bürftenwaren.Weissenfels, i Kalandstrasse 8.

Achtungsvoll
Hugo Veoit.

g. Böpſert. Roſchlagterei,
empfiehlt gehe Fleiſch und
Welt ern

Achtungsvoll E. Böhlert.
Telephon Anſchluß Nr. 900.
Wegen Aufgabe ſämtl. Kolonialw.

Vellständiger Ausverkaut
unter Einkaufspreis, u. a. größere

oſten friſch geröſtete u. rohe Kaffees,
ewürz 2e. 3e.

C. A. Rrammisen. Neue Prom. 16.

Max Morgner's Buch-, Papierdand-
lung und B

Halle Giebſchenstein, Advokatenſtr. 1,
hält ſich bei Veden beſens enpfohl

i edarf be empfohlen.um gütige Unterſth nung

uchdinderei, Sämtl. Parteiſchriften
Die BVolksbuchdandlung.

mens
Verloren.

0. Kummer, Vufſincricſt. 7. ſei

Achtung! Radfahrer!

z einem gemeinſchaftlichen (Engros)
inkauf von Fahrrädern. Adreſſen

unter der Chiffre: „Radler“ abzugeben
in der Volksbuchhandlung, Ranniſche
Gafg u. in der Volksblatt-Erpedition,
Geiſtſtraße 21.

Ein faſt neuer Kinderwagen iſt
billig zu verkaufen.

F. R., Luckenau Nr. 25.

Kräftige
Gruben-Arbeiter,
verheiratet und unverheiratet, erhalten
ofort dauernde Arbeit auf der

Grube Saxonia,
Zeißholz bei BVernsdorf O.L.

Verheiratete finden Unterkommen in
den Familienhäuſern, Unverheiratete
in der Kaſerne u. in Familienlogis.

Rachruf.
Am Donnerstag den 26. April

verſchied nach e ren Leiden
unſer Turngenoſſe

Friedrich Triller.
Wir werden ihm ſtets ein blei

bendes und ehrendes Andenken
bewahren.

Curnverein „Jahn“, Merſeburg.

Betreffende Frau, welche am Stif-
tungsfeſt des ArbeiterBildungsvereins
am 21. April die Ledertaſche in Gegen
wart des Kellners Kohleis im Bellevue
an ſich nahm, die jedoch nicht ihr Eigen
tum war, wird aufgefordert a iſofort im e Hof oder bei J niſh
Halberſtäd 6, abzugeben.

100 Mk. Konſummarken v. Merſebg.
Priv.-Mit: Woche 3 M.r Riehter, ehe is, bis Bernhardyſtr 12 verl. Der ehrliche

Finder wird gebeten geg.

Es werden noch Teilnehmer geſucht Geſt

Goldene Damen-Uhr,
auf dem Wege von der Heide bis zum

eſtüt. Gegen gute Belohnung abzu
geben Martinſtr. 8, I.

r a L. 1899 25./12.v. Kramers Reſtaur., Kröllwitz, bis Kirch
thor verlor. gegang. Ge de Belohn.
abzug. Giebichenſt., Gr. Goſenſtr. 12, IIr.

Unſerem Vertrauensmann Frong
Seyer zu ſeinem am 2. Mai rfindenden Wiegenfeſte ein 90 mal
tiges „Glück auf“.

Liebes Fränzchen, Du ſollſt leben,
a auch was zum Beſten geben. Ein
Fäßchen, nicht zu klein, das ſoll unserfreulich ſein.

Gewidmet von Deinen Freunden:

A. F. 7.
Am Sonnabend vormittag 108 Uhr

ſtarb nach langem ſchweren Leiden im
kaum vollendeten 31. Lebensjahre mein
lieber, hoffnungsvoller Sohn, Bruderund Schwager der Tiſchler

P a u ierieogDies zeigt tiefbetrübt an
Die trauernde Mutter nebſt Ge

ſchwiſter.
Die Beerdigung findet erke den

1. Mai nachm. 3 Uhr von der Leichen
halle des Nordfriedhofes aus, ſtatt.

ür die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim Begräbnis unſeres lieben
Gretchens ſagen wir unſern herzlich-ſten Dank. Herzl. Dank allen, die ren

Sarg ſo reichlich mit Blumen ſchmück-
ten u. ſie zur letzten Ruhe geleiteten.

ank Herrn Dr.Herzlichen D lrich fürdie viele Mühe rend der Krankheit

S u r e eerrn u. Frau Bankier Haaßengierdie innige Teilnahme u. das große r

chenk während der Krankheit u. beim
egräbnis. Herzlichſten Dank allen,

welche ihr und uns hilfreich zur Seite
tanden u. zu erfreuen ſuchten.
ank Herrn Paſtor Wagner

e



c n 4 T v e rn c re 3 e9

Morgen früh 9 Uhr im Konzerthaus

Vorversammlumge.
Alle feiernden Kollegen verſammeln ſich dort. Gleichfalls verſammeln ſich dort

die feiernden Kollegen von der Keſſelſchmiede-Sektion. F.
Mittwoch abends 8 Uhr im Vellevue

grosse öffentliche Metallarbeiter-Versammlung.
Tagesordnung Die Folgen der Maifeier.

W Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. W

Zentral- Verband der Faurer.Zahlſtelle Halle a. S.T Dienstag den 1. Mai vormittags 9 Uhr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin S
Mitglieder Versamm mung

v Tann Die Bedeutung des 1. Mai. Referent: Genofſe Güldenberg.
Zu zahlreichem Beſuch der Kollegen ladet ein

Der Bevollmüchtigte.

und Amgrgerd.

Morgen den 1. Mai

Der Vorſtand.

Konſum- Herrin für Girbichenſtrin

ſind ſämtliche Geſchäftslokale geſchloſſen.

t e h und gute r
S D

3 a
100 Stück 2 Mr. 90 Pf. kleiner Fgegnige tn

Jeder verſuche im eigenen Jntereſſe!
Halle a. SAlbert Schulen burg, Große Akrichraße Rr. 48.

Meine ſo beliebte Habang-Ansſchuſ-Zigarre, 10 Stück 45 Pf., iſt wieder abgelagert vorrätig.

D Jedes

Kein u

rote und gelbe Erf. Flaſchen.
Klee-Samen empfiehlt

Felix Siolt, Giebichenſtein.
r H. -Giebichensteim Auqvustetr. 46,

Dienstag den 1. Moigrosses Schiachiefest. Se

e Wittigs Gastwirtschaſt, Grasſamen, Futterrüben

Für muſikaliſche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt

Kontrolle angefertigt.
ierzu ladet freundlichſt ein Von vereidigten Chemikernh Ahretckelcht Rermann Wittig. a unterſucht. Unter ärztlicher

h Wer ſeine Kindeer lieb hat,gibt ihnen Kochs langjährig
„Ruho s Konzerthaus

Nährzwieback.
orgen dienstag den 1. Mai Karl Kochs Nahrzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,Frei- Konzert mit gut besetztem drchester. e ehe enAnfang un 742 Uhr- gelnde Muttermilch. Zu haben in

S den Apotheken Droguerien,Meiner werten Kundſchaft hierdurch zur Nachricht, daß mein beſſeren Kolonialwarenhand
Tabak- und Zigarrengeschäàäft lungen und ſowie inam Dienstag, den 1. Mai, wie alljährlich geſchloſſen bleibt. Karl e h iebadkfabrik.

A. I. Albrecht, CLindenstr. 53.

Die Volksversammlung
r 1. mm abends 7 Uhr ſtatt.

MNaifeier Zeitz
Morgen Dienstag den 1. Mai

Ausflug nach Haynsburg.
Treffpunkt: Dber S Abmarſch 8 Uhr morgens.

vends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 1. Mai. Referent: Genoſſe

A. Meine Redaktenr der Hutmacher- Zeitung.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Zu dieſer Verſammlung müſſen alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen
erſcheinen.

Melleben.

Der Vertrauensmann.

Majfeior Morseburg
in der „Funkenburg“.Nachm. von 2 Uhr ab Garten Konzert dte

Abends 8 Uhr: Versammiung.
e Gemütliches Reisammensein.

RandelsKilfs arbeiter
Dienstag den 1. Mai früh 8 Uhr im

o „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5. h
Achtung, Schmiede

Alle Kollegen, welche durch Krbeitsruhe den 1. Mai
feiern, werden erſucht, früh 9 Ahr im Engliſchen Hof,
Gr. Werlin 14 zu erſcheinen.
Die Artsverwaltung des Zentralverbandes der Echmiede.

Achtung! Maurer, Zeitz!Dienstag den 1. Mai 6 h z 3 ent ſeit Schindler,
aßze,versammiung. W

Referent: Kiehard Hartwig, Dresden.
Erſcheinen dringend notwendig. Die örtliche Verwaltung.

Karl Hilperts Reſtaur.,
Herrenſtraße 19 Ecke Kuttelhof.

Empfehle Freunden und Bekannten zur Maifeier meine o
Lokalitäten. Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Zu regem Beſuch ladet freundlichſt einaſſen Sir Ihr Fahrrad tryarieren

in der beſteingerichteten de hnraturtWerekate am Platze

Josef Mittag, Henriettenſtr.33.
Eigene Vernickelung. Eigene Emuilliernng.

Prompte Bedienung. Billige Preiſe.
Nuauſe „Stadt Ransfelde.
ſtets Laden-, Kontor- und Reſtau ſrations- Einrichtun en, ſowie ganze
Wohnungs Einrichtungen auch

ganze Nachlaßſachen.

a
5**

erhalten

Dienstag

Friedrich Peileke,Geiststrasse 25. Telephon 1151. Slalhatſaefe 61.

Achtung Konsum- Vereine Achtung
vom 1. Mai ab Marken reſp. Auszahlung üm ar.

Die Läger ſind in allen Abteilungen von jetzt ab gut ſortiert und die Preiſe
S Ffabelhaft billig. W

Richard Perlinsky e Co.
27 är. Ulrichstrasse 27.

Warenhaus für: Damenputz, Kleiderstoffe, Baumwollwaren, Wäsche,
Trikotagen, Glas, Porzellan, Steingut, Emaille, Lampen, Besen etc.

e Das wird in unveränderter Weiſe r
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. Halle a. S.
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